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Richtig verbunden
»Hallo, hier ist Chantal. Schön, dass du anrufst«, raunte Christina in den Hörer.
»Äh, hallo«, sagte eine Frau am anderen Ende.
Christina runzelte die Stirn. Frauen riefen selten an. Nicht, dass es ihr etwas ausmachte. Irgendwie war ihr das sogar lieber, weil Frauen selten obszön wurden, die Gespräche in der Regel länger dauerten und somit mehr einbrachten. Zumindest war das bei den drei Anrufen von Frauen der Fall gewesen, die sie in den vier Monaten ihrer Tätigkeit bekommen hatte. »Du rufst genau richtig an. Ich zieh mich gerade aus, um ein heißes Bad zu nehmen.« Christina ließ ihre Stimme klingen, als würde sie der Anruferin ein Geheimnis verraten. »Willst du mitkommen?«
»Wäre es in Ordnung, wenn wir … wenn wir einfach nur sprechen?«
Die Frau am anderen Ende schien nicht wirklich erregt zu sein. Tatsächlich hatte Christina das Gefühl, dass diese Anruferin kein bisschen an ihrem ›Service‹ interessiert war. Doch warum rief sie dann um zwei Uhr nachts bei einer Telefonsexhotline an? »Baby, du kannst mit mir machen, was immer du willst.« Bei diesem Satz und mit dieser tiefen Stimme wurden die Männer, die bei ihr anriefen, immer ganz erregt. Wenn sie es nicht ohnehin schon waren.
»Ich möchte nichts mit dir machen. Aber ich würde dir gerne von meinem Tag erzählen.«
Christina hob die Augenbrauen. Dieses Spiel kannte sie bisher nicht. Ach, warum eigentlich nicht. »Wie ist dein Name?« Christina sprach immer noch so sexy und verführerisch, wie sie konnte.
»Linda.« Die Stimme der Anruferin klang jung.
»Okay, Linda, erzähl mir von deinem Tag, Süße.«
Ein Seufzen drang durch den Telefonhörer. »Heute war mein Geburtstag. Na ja, mehr gestern eigentlich.«
»Na, dann herzlichen Glückwunsch.« Es war nicht das erste Mal, dass Anrufer erzählten, Geburtstag zu haben, in der irrigen Annahme, in dem Fall nicht bezahlen zu müssen. Aber so naiv waren Männer. Frauen eher nicht.
»Danke. Ich … ich bin neunundzwanzig geworden.«
Christina grinste. Ihr Gehör hatte sie nicht getäuscht. Die Anruferin war jung. Obwohl sie jünger klang, als sie tatsächlich war. Wenn sie überhaupt die Wahrheit sagte. Wer weiß das schon? Eigentlich war es ja auch egal. Ob zwanzig oder achtzig Jahre alt, am Geburtstag oder dem goldenen Hochzeitstag wie der Kunde gestern, sie brachten alle Geld ein, solange Christina sie nur lang genug am Telefon halten konnte. »Und? Hast du schön gefeiert?«
Es dauerte eine ganze Weile, bis eine Antwort kam. Mit leiser Stimme sagte Linda schließlich: »Ich war den ganzen Tag auf dem Friedhof. Zu Hause wollte ich mich dann betrinken, hab aber letztendlich meine Meinung geändert und stattdessen den ganzen Abend die Wohnzimmerwand angestarrt.«
Wow, diese Frau schien echt Probleme zu haben. Aber warum rief sie bei einer Sexhotline an statt zu einem Seelenklempner zu gehen? Christina schüttelte den Kopf. Jede Minute brachte ihr zwei Euro, also konnte sie dafür auch Telefonseelsorgerin spielen. »Warum warst du auf dem Friedhof?« Christina erlaubte sich jetzt, mit ihrer normalen Stimme zu sprechen. Diese Anruferin, Linda, wenn das denn ihr richtiger Name war, interessierte sich definitiv nicht für Telefonsex. Oder wenn doch, dann für eine wirklich perverse Variante.
»Meine Eltern liegen da. Sie … sie starben heute, äh, gestern vor vier Jahren. Sie wollten mich an meinem Geburtstag besuchen.« Linda holte tief Luft. »Ein LKW-Fahrer ist auf der Autobahn eingeschlafen und in ein Stauende gerast. Genau da, wo meine Eltern mit ihrem Wagen waren.« Nach einer Pause redete sie weiter: »Sie hatten keine Chance.«
Christina vermied es, sich vorzustellen, wie sich die Frau am anderen Ende der Leitung jetzt wohl fühlte. In ihrem Job hatte sie gelernt, Gefühle aus dem Spiel zu lassen. »Das tut mir sehr leid.«
Es kam keine Antwort.
»Hast du Geschwister?«
»Nein.« Nach einem leisen Schluchzen ergänzte Linda: »Es gab bloß sie und mich.«
Es war sicher ein Fehler, so direkt zu fragen, aber Christinas Neugier war zu groß. »Linda, warum bist du heute allein?«
»Weil ich niemanden habe.« Die Stimme der Anruferin brach.
Scheiße! Weint sie? Christina presste die Lippen aufeinander. Wie sollte sie darauf reagieren? Sie machte Telefonsex, verdammt. Nicht mal ihre Schwestern erzählten Christina ihre Sorgen, weil sie meinten, sie sei unsensibel. »Hey, Linda. Wein nicht. Alles wird gut.«
Linda schnäuzte sich die Nase. Anschließend sagte sie: »Ich helfe Menschen.«
Hä? »Was meinst du damit?«
»Ich … ich bin Therapeutin. Psychotherapeutin.«
Aha. Und?
»Ich arbeite jeden Tag mit meinen Patienten. Ich habe eine eigene Praxis. Ich gehe morgens zur Arbeit und habe Termine bis in die Abendstunden.«
Seelenklempnerin und Workaholic. Ob das stimmte? Und warum erzählte sie davon? Wollte sie angeben?
»Ich habe keine Familie und keine Freunde. Niemanden. Nicht mal Arbeitskollegen.«
Langsam dämmerte es Christina, worauf die Anruferin hinauswollte. »Und warum ist das so?«
Eine Weile war außer Lindas Atem nichts zu hören.
»Weiß nicht.«
Ach, komm schon. Christina schüttelte den Kopf. Eine Therapeutin, die nicht mal sich selbst durchschaute? »Wirklich nicht?«
»Die Ausrede, dass ich Menschen nicht mag, zählt wohl nicht für mich als Therapeutin, schätze ich.«
»Nein. Das zählt nicht.« Christina lachte.
Linda atmete aus. »Ich denke, Menschen erschrecken mich einfach. Es ist so leicht, wenn ich ihnen in meiner Praxis begegne. Ich mag es, ihnen zu helfen, sie zu beraten und ihnen den Weg zu weisen. Aber das ist eine Sache. Menschen außerhalb meiner Arbeit zu begegnen, ist etwas anderes.«
Das war ja alles schön und gut, aber mit Telefonsex hatte das definitiv nichts zu tun. »Warum hast du mich angerufen?«, fragte Christina.
Linda lachte humorlos. »Du hast es selbst gesagt: Ich kann mit dir machen, was immer ich will.«
Christina hielt ihr schnurloses Telefon von sich weg und starrte es an. Mit dieser Antwort hatte sie nicht gerechnet. Nach einer langen Pause räusperte sie sich. »Was möchtest du jetzt tun, Linda?« Sie ließ ihre Stimme tiefer werden. Ihre Rolle als Chantal gab ihr Sicherheit.
»Ich möchte mir vorstellen, dass du mich im Arm hältst.«
»Gut«, sagte Christina. »Genau das tue ich gerade.«
»Außer Händeschütteln habe ich seit über einem Jahr niemanden mehr berührt.«
Christina runzelte die Stirn. Diese Frau musste unglaublich einsam sein. »Ich halte dich jetzt ganz fest.« Sie versuchte, so einfühlsam wie möglich zu klingen. Die Arme. Sie sagt die Wahrheit. So was denkt sich doch niemand aus. Warum ging sie nicht zu einer Prostituierten? Die könnte sie wenigstens halten, wenn sie keinen Sex haben wollte. Wenn Linda überhaupt auf Frauen stand. Bisher hatte nichts in dem Gespräch dafür gesprochen. Aber auch nichts dagegen. Ach, wen interessiert‘s?
»Danke. Wie immer du auch heißt.«
»Ich heiße Chantal.«
»Mein Name ist Linda, aber deiner ist sicher nicht Chantal. Ich verstehe, dass du mir deinen richtigen Namen nicht sagen willst, aber bitte lüge nicht.«
Christina schwieg. Dann hörte sie sich sagen: »Christina.« Was machst du? Sie ist eine Kundin. Sie sprang vom Bett auf, stapfte die zwei Schritte zu ihrem Schreibtisch und ließ sich auf den Bürostuhl fallen. Der Sitz knarrte daraufhin noch lauter als sonst. Das war das erste und definitiv letzte Mal, dass sie während der Arbeit jemandem ihren richtigen Namen verriet. Es war zu persönlich. Jetzt sprach Linda mit ihr, mit Christina, und nicht mit einer virtuellen Sexsklavin.
»Es freut mich, dich kennenzulernen, Christina.«
Schweigen. Christina hatte schon zu viel gesagt.
»Ich hoffe, ich langweile dich nicht zu Tode, denn ich habe vor, noch eine Weile mit dir zu sprechen.«
Christina grinste. Wen interessierte, was sie redeten, solange es einträglich war. »Aha.«
»Ich habe niemanden. Aber eine Sache habe ich: Geld. Ob ich drei Cent oder drei Euro pro Minute zahle, ist mir egal. Ich mag deine Stimme. Deine normale Stimme. Und ich mag es, mit dir zu reden. Wenn du also nicht vor Langeweile einschläfst, kann ich das machen, solange ich zahle. Na ja, bis du … bis du Feierabend machst.« Nach einer Pause fragte Linda in einem fast schüchternen Tonfall: »Wie lange arbeitest du heute Nacht?«
Christina lehnte sich im Stuhl zurück. »Normalerweise bis um vier oder fünf. Je nachdem, wie viel los ist. Aber es gibt keine festen Zeiten. Wir können reden, so lange du willst.« Das würde eine sehr lukrative Nacht werden. Christina lehnte sich zurück, schlüpfte aus ihren Pantoffeln und streckte die Füße auf dem Bett aus.
»Sag mir einfach, wenn du müde wirst.«
»Ich bezweifle, dass das passieren wird.«
»Warum?«
Verdammt! Erst sagte sie ihren richtigen Namen und jetzt war ihr auch noch diese Bemerkung rausgerutscht. »Nur so.«
»Ich habe dich gebeten, mich nicht anzulügen.« Linda klang ärgerlich und enttäuscht zugleich.
Wie machte diese Frau das bloß? Linda war definitiv Therapeutin, denn sie entlockte Christina weit mehr, als sie sagen wollte. Aber ihre Schlafprobleme waren kein Thema für ein Kundengespräch. Diese ganze Unterhaltung lief schon genug aus dem Ruder. »Ich möchte nicht darüber reden.«
»Wie du willst.« Linda seufzte. »Dann sag mir doch stattdessen, wie du aussiehst. Ich meine, wirklich.«
Jetzt ist‘s genug. Linda übertrat Grenzen. Christina versuchte, freundlich und doch bestimmt zu klingen, als sie sagte: »Wenn du Telefonsex willst, können wir das machen. Wenn du über dich sprechen willst, können wir das machen. Du hast Chantal angerufen. Und jetzt möchtest du mit Christina sprechen. Aber so läuft das nicht.«
Linda schwieg und Christina war sich fast sicher, sie würde auflegen. Doch irgendwann holte Linda tief Luft und sagte: »Gut, in dem Fall spreche ich mit Chantal.«
Und jetzt? Was zum Teufel erwartet sie jetzt von mir?
»Chantal, sag mir, wie du aussiehst.« Lindas Tonfall hatte sich verändert. Er war jetzt deutlich kühler.
Christina umschloss mit der linken Hand ihre Kaffeetasse, die auf dem Nachttisch stand. Ihr Zeigefinger trommelte ein dumpfes Stakkato gegen das Porzellan. Sollte sie jetzt ihre Nummer abziehen? Und das, obwohl sie die ganze Zeit vollkommen normal mit Linda gesprochen hatte? Sie soll doch bloß mit ihren Fragen aufhören. Andererseits war Christina mit der Rolle der Chantal wieder in ihrem Element. Mit ihrer tiefen, sexy Stimme raunte sie: »Ich bin 1,75 Meter groß und superschlank. Ich habe lange blonde Haare und unglaublich große Titten.« Immerhin, die Haarfarbe stimmte. Wer wollte schon wissen, dass sie nur 1,68 Meter groß war, 58 Kilo wog und Haare hatte, die nur knapp bis zur Schulter reichten?
»Was für eine Augenfarbe hast du?«, fragte Linda sanft.
»Blau.« Ihre grünen Augen interessierten niemanden. Also war das ihre Standardantwort.
Keine Reaktion.
»Willst du wissen, was ich anhabe?«
»Schätze mal, nichts«, sagte Linda.
Ein Rascheln klang durchs Telefon. Was war das für ein Geräusch? Aß Linda Chips?
»Gefällt dir, was du siehst?«, fragte Christina mit heiserer Stimme.
»Für eine Fantasie, würde ich sagen, siehst du ganz gut aus.«
Soll das witzig sein? Ach, scheiß drauf. Weiter im Text. »Eine Sache ist keine Fantasie und das ist meine Stimme. Mein Mund, mit dem ich eine Menge machen kann, wenn du mich lässt.«
Stille.
»Süße, sag mir, was du anhast.«
»Da Fakten scheinbar egal sind, würde ich jetzt mal sagen … nichts.«
Christina hielt den Hörer etwas fester. Am liebsten hätte sie Linda die Meinung gegeigt, aber Linda war eine zahlende Kundin. Weiter. Mach einfach weiter. Denk ans Geld. »Jetzt, da wir nackt sind, vielleicht möchtest du, dass wir es uns auf deinem Bett bequem machen?«
»Können wir machen, aber ich muss dich warnen. Ich habe meine Roadrunner-Bettwäsche drauf. Das killt so ziemlich jeden Gedanken an Sex.«
Christina konnte nicht anders, als zu lachen. Doch dann riss sie sich wieder zusammen und raunte mit verführerischer Stimme: »Solange ich dich anschauen und deinen Körper berühren darf, ist mir egal, worauf wir liegen.«
Nur das Knistern der Chipstüte drang durch das Telefon, bis Linda fragte: »Bist du lesbisch, Chantal?«
»Willst du, dass ich es bin?«
»Da ich noch nie was mit einer Frau hatte, fände ich es cool, wenn du eine Lesbe wärst. Andererseits hoffe ich nicht, dass alle Lesben so rangehen wie du, oder ich würde etwas paranoid werden, wenn ich mit meinen lesbischen Patientinnen arbeite.«
Christina biss die Zähne zusammen. Diese offenbar heterosexuelle Frau machte sich über sie lustig. »Linda, was willst du?«
»Oh, hallo, Christina. Wo ist Chantal geblieben?«
Christinas Puls raste und sie ertappte sich dabei, wie sie wütend in den Hörer schnaufte. Wenn sie nicht so gut an diesem Gespräch verdienen würde, hätte sie schon längst aufgelegt. »Linda, entweder wir haben jetzt Telefonsex oder ich beende das Gespräch. Ich bekomme gutes Geld für diesen Job, aber nicht genug, um mich so behandeln zu lassen.«
Linda schwieg.
Hat sie aufgelegt?
»Ich bin lesbisch, weißt du?«
Christinas Augenbrauen schossen nach oben. Was? »Aber du hast doch gesagt, dass …«
»… dass ich noch nie was mit einer Frau hatte. Mit einem Mann auch nicht.« Nach einer Pause fügte Linda hinzu: »Glaub mir, ich bin lesbisch.«
Was für ein kranker Scherz war das denn jetzt? Linda war neunundzwanzig Jahre alt. Niemand war in dem Alter noch Jungfrau. Oder? »Soll das ein Witz sein?« Mist, das war schon wieder meine normale Stimme.
»Witze klingen bei mir anders. Chantal?«
»Ja?«
»Bist du lesbisch?«
Diese Frage galt offensichtlich nicht Chantal. »Ja.«
Linda schwieg.
Verflucht, warum konntest du deinen Mund nicht halten? Das geht Linda gar nichts an.
»Ich habe eine letzte private Frage und ich verspreche, dich danach nichts mehr über dich zu fragen. Einverstanden?«
Christina holte tief Luft und ließ den Atem anschließend langsam entweichen. »Kommt auf die Frage an.«
»Wie alt bist du?«
»Einunddreißig.«
»Danke.«
Christina schwieg.
»So, Chantal, dann leg mal los mit deinem Programm.«
»Oh ja, du weißt, wie man eine Frau rumkriegt.«
»Wer hätte gedacht, dass solche Talente in mir schlummern. Aber mal im Ernst, was passiert nach dem Ganzen?«
Blinzelnd fragte Christina: »Was meinst du?«
»Legen immer alle auf, nachdem sie, äh … gekommen sind?«
»Die meisten.«
»Und die anderen?«
»Die wollen entweder noch mal oder machen kurz Smalltalk.«
»Okay, noch mal entfällt, da wir das erste Mal schon ausgelassen haben«, sagte Linda. »Zumindest haben wir es nicht durchgezogen. Und nach Smalltalk ist mir eigentlich auch nicht. Hast du vielleicht einen Plan B?«
»Wir könnten das erste Mal nachholen.«
Linda kicherte.
Das klingt ja süß. »Jetzt habe ich mal eine Frage«, sagte Christina.
»Schieß los.«
»Warum willst du keinen Telefonsex haben?«
»Die Wahrheit?«
Christina zuckte mit den Schultern. »Was sonst?«
»Telefonsex fände ich klasse. Hab‘s bisher nie versucht. Ich stell‘s mir interessant vor.«
»Aber?«
»Ich will es nicht mit einer Fantasie haben. Ich will es mit einer Frau tun. Einer wirklichen Frau, wenn du weißt, was ich meine.«
»Es tut mir leid«, sagte Christina. »Aber das kann ich dir nicht geben.«
»Ich weiß.« Lindas Worte waren kaum mehr als ein Flüstern. Nach einer Weile fragte sie: »Würdest du jemals für Geld mit jemandem schlafen?«
Christina blinzelte. Wie kommt sie denn jetzt darauf? »Im wirklichen Leben meinst du?«
»Ja.«
»Nein. Würde ich nicht.«
»Auch nicht für tausend Euro?«
»Nein.«
»Für fünftausend Euro?«
Christina lachte. »Niemand wäre so blöd, fünftausend Euro für mich zu bezahlen.«
»Und wenn doch?«
Christina dachte eine Weile darüber nach, bevor sie fragte: »Mann oder Frau?«
»Frau. Relativ gut aussehend.«
Mmhh. »Ich würde es für zehn machen.«
»Zehntausend Euro?«
»Ja.«
»Und achttausend Euro?«
Christina schüttelte den Kopf. Was für ein beklopptes Gespräch. Aber irgendwie war diese absurde Verhandlung auch witzig. »Einmal?«
»Die ganze Nacht.«
»Wäre sie gut im Bett?«
»Weiß nicht.«
Christina lachte. Jetzt hatten sie aber genug herumgealbert. »Du würdest mir nicht wirklich achttausend Euro für eine Nacht mit dir zahlen, ohne mich jemals gesehen zu haben, oder?«
»Die Wahrheit?«
»Ja.«
»Doch, das würde ich.«
Christinas Lachen verstummte. Meint sie das ernst? »Du bist verrückt.«
»Und du um achttausend Euro reicher, wenn du es machst.«
»Nein.«
»Wie, nein?«
»Nein, das mache ich nicht.«
»Aber du hast doch gesagt, du würdest es machen.«
Christina rollte mit den Augen. Das konnte doch jetzt nicht ihr Ernst sein. »Das war doch bloß Spinnerei.«
Stille.
»Wenn du es tust, werde ich dir das Geld geben.«
»Warum?«
»Warum, was?«
»Warum willst du mir so viel Geld für Sex zahlen? Vielleicht wiege ich eine Tonne und bin hässlich wie die Nacht.«
»Ich hoffe nicht.«
»Und wenn doch?«
»Dann ist das eben so. Aber ich würde wenigstens mit einer wirklichen Frau schlafen.«
»Baby, das kannst du wesentlich billiger haben. Für hundert Mücken kannst du mit jeder Bordsteinschwalbe deinen Spaß haben. Zumindest mit jeder, die‘s mit Frauen macht.«
»Es wäre bloß eine andere Form von Fantasie.«
Und mit mir wäre es das nicht? Warum sucht sie sich nicht einfach eine Freundin? »One-Night-Stand aus der Lesbendisko?«
»Vielleicht bin ich ja hässlich wie die Nacht?«
Christina schmunzelte. »Das glaub ich nicht.«
»Oh, und warum nicht?«
»Du hast vorhin gesagt, du wärst relativ gut aussehend.«
»Gut aufgepasst. Aber das kann vieles bedeuten.«
»Was ist der wahre Grund, Linda?«
»Ich will vorher schon wissen, was mich erwartet. Ich will keine Frau überreden, mit mir zu kommen. Was weiß ich, wie oft sie mit anderen Frauen mitgeht.«
Diese ganze Sache wurde immer merkwürdiger. Bei ihr konnte Linda das doch auch nicht wissen. »Redest du von sexuell übertragbaren Krankheiten?«
»Nein, aber jetzt, wo du es erwähnst: Hast du welche?«
»Nein. Du?«
»Sehr witzig, Christina.«
»Oh, entschuldige. Hatte ich vergessen.«
»Machst du es?«
Lange Stille.
Achttausend Euro. Achttausend! Die Heizkostennachzahlung könnte endlich erledigt werden, die Miete wäre für die nächsten Monate gedeckt und ein Notebook wäre auch noch drin. Ha, ich könnte sogar in den Sommerferien wegfahren und hätte dann immer noch Geld für Notfälle. »Wir sprechen über ganz normalen Sex? Kein Fetisch oder … sonst was?«
»Ein ganz harmloses erstes Mal und vielleicht ein zweites oder drittes Mal. Je nachdem wie‘s läuft.«
Christinas Herz raste. »Okay.«
»Wirklich?«
»Ja.« Ihre Stimme zitterte. Ich kann‘s nicht fassen. Ich werde …
»Gut.« Linda räusperte sich. »Hier sind die Bedingungen: Wir werden einen kompletten Gesundheitscheck machen lassen. Alle sexuell übertragbaren Krankheiten. Ich zahle. Ich mache den Mist auch, damit du sehen kannst, dass ich ebenfalls nichts habe. Anschließend kommst du an einem frühen Abend zu mir und wir gehen zusammen essen. Irgendwelche Wünsche?«
»Nein.« Christina war schlecht.
»Okay. Ich suche was aus. Nach dem Essen gehen wir wieder zu mir. Dort werden wir, na ja, du weißt schon.«
Christina schluckte. »Sex haben.«
Durch den Hörer drang ein lautes Ausatmen. »Ja. Und ich möchte, dass du bis zum folgenden Nachmittag bleibst. Anschließend bekommst du das Geld.«
»Wie kann ich sicher sein, dass ich das Geld tatsächlich kriege?«
»Schlag was vor.«
»Ich weiß nicht.«
»Was wäre, wenn ich dir dreitausend Euro vorher und fünftausend Euro danach geben würde?«
»Einverstanden.« Selbst für dreitausend Euro hätte sie es vermutlich gemacht. Sie brauchte das verfluchte Geld.
»Wo lebst du?«
»Was?«
»In welcher Stadt lebst du?«
»Köln. Und du, Linda?«
»Berlin.«
»Wann möchtest du es machen?« Christina zuckte zusammen. So hatte sie es gar nicht gemeint.
»In zwei Wochen?« Linda schien ihre versehentliche Doppeldeutigkeit nicht bemerkt zu haben.
Christina schielte auf ihren Wandkalender. Außer einem Mathe-Test in drei Wochen stand für diesen Monat nichts an. »Okay. Du musst mir aber Spritgeld geben.«
»Kein Spritgeld, aber ich brauche deine Bankverbindung, um dir das Geld für den Gesundheitscheck und das Flugticket zu überweisen.«
»Flugticket?«
»Klar. Du musst nicht extra mit dem Auto oder Zug fahren. In einer Stunde Flug bist du hier.«
»Für meine Bankverbindung brauchst du meinen vollständigen Namen.«
»Christina, ich bin keine verrückte Stalkerin oder so. Aber wenn du willst, kann ich das Geld bei einem Anwalt deiner Wahl hinterlegen.«
»Einem Anwalt?«
»Klar. Ein Mittelsmann. So erfährt keiner von uns den Nachnamen der anderen.«
»Einverstanden.«
»Wenn ich morgen Abend wieder diese Nummer wähle, lande ich dann automatisch bei dir?«
»Ich geb dir eine Nummer für Stammkunden. Der Preis ist derselbe, aber du landest direkt bei mir.«
»Zu welcher Zeit soll ich anrufen?«
»Am besten abends um sieben.«
»Da hab ich noch einen Patienten.«
So spät noch? Was für ein Workaholic. »Wann dann?«
»Acht?«
»Okay.«
»Christina?«
»Ja?«
Nach kurzem Schweigen fragte Linda: »Bist du wirklich dick und hässlich?«
Christina lachte. »Nein.«
Es rauschte im Hörer, als Linda erleichtert klingend ausatmete.
Und wieder lachte Christina.
»Du hast ein schönes Lachen«, sagte Linda. »Ich mag es, wie du lachst.«
Wie soll ich darauf reagieren? Christina schwieg.
»Schlaf gut, Christina. Oh, und versuch mal heiße Milch mit Honig.«
»Wofür?«
»Deine Schlafprobleme.«
»Woher wei…?«
»War nur so eine Vermutung. Gute Nacht.«
»Gute Nacht.« Christina legte auf und starrte ins Leere. Sie würde sich prostituieren. Ihr wurde schlecht. Aber sie brauchte das Geld dringend. Sie hatte keine Ahnung, was nach einer zweiten Mahnung für die verdammte Heizkostennachzahlung kam. Aber sie wollte es auch nicht herausfinden. Christina schwang sich vom Bürostuhl auf das Bett. Hoffentlich hatte Linda sie nicht angelogen. Hoffentlich meinte sie es ernst mit ihrem Angebot und hoffentlich sah sie tatsächlich nicht allzu schlecht aus.
* * *
Linda spähte durch das Fenster ihrer Wohnung im zweiten Stock auf die gut beleuchtete Straße. Jeden Augenblick würde das Taxi vorfahren.Ich kicherte und schlenderte auf sie zu.
Zwei Wochen waren vergangen, seit sie Christina von der Telefonsexhotline für heute Nacht engagiert hatte. Ich kann es nicht glauben. Heute Nacht werde ich Sex haben. Mit einer Wildfremden. Aber ich will‘s ja nicht anders. Wen scherte schon das Geld? Aber was, wenn sie es doch nicht tun konnte oder sich blamierte? Was, wenn diese Christina es sich mittendrin anders überlegte? Und was, wenn …
Ein Taxi hielt vor Lindas Haus.
Oh Gott, sie ist da. Ich kann das nicht tun. Ob ich es absagen soll? Quatsch. Linda traute sich nicht zu schauen, wie Christina aussah. Stattdessen eilte sie zur Tür, um aufzudrücken.
Wenige Sekunden später sah sie durch den Türspion, dass das Licht im Hausflur angemacht wurde, und hörte Schritte. Ein letztes Mal betrachtete sich Linda im großen Spiegel neben der Eingangstür. Mit zittriger Hand strich sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Ihre Haare waren dafür gerade lang genug. Ob Christina ihre blauen Augen wohl gefielen? Vielleicht hätte ich nicht auch noch dieses blaue Cocktailkleid anziehen sollen. Es hatte ein viel zu tiefes Dekolleté, oder? Und die blauen Pumps … Oh Gott, sie wird denken, ich bin eine dieser Tussis mit nichts im Kopf.
Die Schritte im Flur entfernten sich und verstummten schließlich.
»Mist«, zischte Linda.
Christina war scheinbar an ihrer Wohnung vorbei bis zur dritten Etage gegangen.
Linda holte tief Luft und riss die Tür auf. Fast zeitgleich ging das Licht aus. Sie drückte den Schalter und der Flur war wieder beleuchtet. »Äh, hier unten«, rief Linda.
Wieder waren Schritte zu hören. Erst lief Christina die Treppe hinunter, doch als sich ihre Blicke begegneten, blieb sie stehen.
»Christina?«
Ein langsames Nicken war die einzige Antwort.
Sie starrten einander regungslos an. Christina sah unglaublich gut aus. Traumfigur, schulterlange blonde Haare und ein wunderschönes Gesicht raubten Linda den Atem. Sie sieht so … unschuldig aus. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass eine Frau, die ihr Geld mit Telefonsex verdiente, so aussehen könnte.
Mit zögernden Schritten kam Christina auf sie zu und blieb etwa einen Meter vor ihr stehen.
Linda war etwas größer als Christina und so musste sie ein bisschen nach unten schauen, um den Blickkontakt zu halten. Oh Gott, hoffentlich denkt sie nicht, ich schaue auf sie herab.
Christina trug eine verwaschene Bluejeans und ein weißes Tanktop. In einer Hand hielt sie eine schwarze Sporttasche. »Hi«, sagte sie. War das ein Zittern in ihrer Stimme?
»Hi.« Linda trat zurück. »Komm doch rein. Bitte.«
Leuchtend grüne Augen musterten Linda. Dann senkte Christina den Blick und betrat die Wohnung.
Mit beiden Händen schloss Linda die Tür.
Christina verharrte im Eingangsbereich und betrachtete Linda von Kopf bis Fuß.
Die räusperte sich. »Das zweite Zimmer auf der rechten Seite ist das Bad. Dort habe ich deine Kleidung für heute Abend hingelegt.« Nach einer kurzen Pause fragte sie: »Größe vierzig, richtig?«
Christina nickte und verschwand, ohne sich umzusehen, im Badezimmer.
* * *
Was mach ich hier eigentlich? Christina starrte in den großen Badezimmerspiegel. Das Gesicht vor ihr schien ihr fremd. Sie schaute zu Boden. Denk einfach nicht darüber nach.
Nicht im Traum hätte sie damit gerechnet, dass ihr eine so gut aussehende Frau die Tür öffnen würde. Gut aussehend? Wen willst du verarschen? Die Frau ist ein Traum. Endlos lange Beine, schlank, blaue Augen, dunkle kinnlange Haare - Linda wirkte wie ein Model. Und dieses Kleid … Niemand sah im wirklichen Leben so gut aus. Christinas Blick fiel auf den Kleiderbügel, der an der Duschkabine hing. Mit zusammengekniffenen Augen kontrollierte sie das Größenschild am Cocktailkleid. Sieht mehr aus wie eine Achtunddreißig. Christina schüttelte den Kopf. Als ob das jetzt eine Rolle spielte. Eng oder nicht eng, unter anderen Umständen hätten sie keine zehn Pferde dazu gekriegt, ein Kleid anzuziehen. Und so ein knappes Stück Stoff schon mal gar n…
»Ähm, möchtest du was trinken?«
Lindas Frage durch die Tür riss Christina aus ihren Gedanken. »Ja, vielleicht ein Glas Wasser.« Ihr Mund war staubtrocken.
»Okay, es … es wartet auf dich, wenn du rauskommst.«
Wow, Lindas Stimme zitterte. Sie ist genauso nervös wie ich. Christina holte tief Luft und begann, sich auszuziehen. Danach streifte sie das vermutlich ein halbes Vermögen kostende Kleid über.
* * *
Die Badezimmertür öffnete sich nach einer gefühlten Ewigkeit. Das Erste, was Linda sah, war einer der roten High Heels. Als Nächstes erschien Christina in voller Pracht. Linda stockte der Atem. Gott, sie ist umwerfend.
Christina trug die von Linda gekaufte, feuerrote Ralph Lauren Kreation. Sie endete knapp über dem Knie und unterstrich ihre sanften Kurven. Leicht muskulöse Arme und Beine ließen Christina weiblich und zugleich sportlich erscheinen.
Linda lief ein Schauer den Rücken herunter. »Du siehst atemberaubend aus«, hauchte sie.
Christina verlagerte das Gewicht von einem Bein auf das andere. Anschließend zupfte sie an ihrem eng anliegenden Kleid herum. »Danke.« Sie schaute für einen Sekundenbruchteil zu Linda. »Du auch.« Christinas Stimme war kaum hörbar.
Regungslos standen sie voreinander im Flur.
Dann fiel Lindas Blick auf das Glas Wasser auf der Kommode. Sie schnappte es sich und murmelte einen leisen Fluch, als etwas Wasser über den Rand des Glases schwappte.
Christina kam einen zaghaften Schritt auf sie zu und ergriff das Glas. Dabei berührten sich ihre Fingerspitzen und Christina stoppte in ihrer Bewegung.
Linda wurde es ganz heiß. Sie rang sich ein Lächeln ab und zog die Hand weg. »Tschuldigung.« Als Christina sie mit gerunzelter Stirn ansah, erklärte sie: »Wegen dem verschütteten Wasser.« Linda starrte auf ihre Schuhe. »Ich bin ziemlich nervös.« Eine gefühlte Ewigkeit hörte Linda nichts außer dem zu lauten Fernseher von Frau Riegler nebenan.
Schließlich trat Christina auf sie zu und blieb ganz dicht vor ihr stehen. Mit ihrer freien Hand hob sie sanft Lindas Kinn, bis sich ihre Blicke trafen. »Wir sind beide nervös.« Christinas Mundwinkel zuckten, als versuche sie zu lächeln.
Ganz ruhig. Es wird schon alles gut gehen. Linda räusperte sich und deutete ebenfalls ein Lächeln an. »Äh, ich wische am besten erst mal die Sauerei weg.« Sie schaute flüchtig zur kleinen Wasserpfütze am Boden. »Und dann können wir los.« In Richtung Küche huschend rief sie zurück: »Ich hoffe, du magst italienisches Essen.« Kurz darauf stürmte Linda mit einem Lappen bewaffnet in den Flur zurück. »Ja?«
Christina blinzelte. »Ja, was?«
Linda ging in die Hocke und wischte das Wasser auf. Dabei lugte sie nach oben zu Christina. Was für Beine. Lindas Wangen brannten. Sie richtete den Blick auf Christinas Gesicht. »Italienisches Essen?«
»Oh, ja. Klar.« Christina führte das Glas zu ihren Lippen und leerte es in einem Zug.
»Sehr gut.« Linda erhob sich, legte den Lappen über den Schirmständer und nahm ihre Handtasche von der Kommode. »Wollen wir?«
Christina beugte sich vor und stellte das Glas wieder auf der Kommode ab. Dabei berührte sie flüchtig Lindas Arm.
Ihr Atem beschleunigte sich und ihr Herz raste. Doch bevor sie irgendwie reagieren konnte, trat Christina wieder einen Schritt zurück. Lindas Mund war trocken wie die Sahara. Im Restaurant muss ich erst mal was trinken. Mit diesem Gedanken öffnete sie die Tür.
* * *
Christina folgte Linda zu einem schwarzen BMW Coupé. Sie hatte keine Ahnung von Autos, aber sie wusste genug, um sagen zu können, dass der Wagen unglaublich teuer war.
Statt die Fahrertür zu öffnen, blieb Linda dicht neben ihr stehen.
Was will sie?
Linda drückte einen Knopf am Schlüssel in ihrer Hand, öffnete die Beifahrertür und hielt sie für Christina auf.
Wow. So zuvorkommend war Christina bisher noch nie behandelt worden. Und jetzt tut es jemand und es ist die Frau, mit der ich für Geld schlafe. Der Gedanke traf Christina wie ein Schlag in den Magen. Sie sank in den schwarzen Ledersitz.
Linda schloss unterdessen die Beifahrertür und lief mit zügigen Schritten zur Fahrerseite.
Christina starrte auf das Armaturenbrett vor ihr. Es sah aus wie frisch poliert. Alles an Linda scheint perfekt zu sein. Tolle Wohnung, tolles Auto, tolle Figur und Aussehen, toller Job … und doch hat sie mit den Tränen kämpfend an ihrem Geburtstag bei einer Sexhotline angerufen, um nicht allein zu sein.
Mit einer fließenden Bewegung nahm Linda im Fahrersitz Platz. Dabei war sie gezwungen, ihr knappes Outfit etwas höher zu schieben.
Beim Anblick von Lindas gut geformten Beinen befeuchtete Christinas Zunge ihre Lippen. Als sie ein Räuspern hörte, schaute sie auf und begegnete dunkelblauen Augen, die sie eindringlich ansahen. Scheiße, wie peinlich. Jetzt hat sie mich beim Gaffen erwischt. Christina sah nach vorne. Ach, was soll‘s? Das ist es doch, was sie will. Oder?
* * *
Hat sie gerade etwa auf meine Beine gestarrt? Linda schüttelte den Kopf. So ein Quatsch.
Christinas Blick war wie eingefroren auf das Armaturenbrett gerichtet.
Ob sie sich unwohl fühlt? Linda hatte in ihrem ganzen Leben noch nie ein Date gehabt. Irgendwie hatte sie es sich anders vorgestellt. Wie, wusste sie zwar auch nicht genau, aber so nicht. Was erwartest du denn? Du bezahlst sie dafür, dass sie hier ist. Linda schluckte. Und du bezahlst sie dafür, dass sie nachher mit dir schläft. Linda schloss die Augen. Erst mal haben wir jetzt eine Reservierung. Sie öffnete ihre Augen wieder und startete den Wagen. Von da an konzentrierte sie sich voll auf den Samstagabendverkehr.
Christina gab keinen Ton von sich. Sie wirkte, als sei sie in eine Starre verfallen.
»Du hast recht. Wir sind beide sehr nervös und das ist normal«, sagte Linda in die Stille hinein. »Stell dir doch vor, ich sei ein One-Night-Stand. Vergiss das Geld.» Sie schaute flüchtig zu Christina, dann wieder auf die Straße. »Wenn du dir vorstellen könntest, mit einer Frau wie mir auch ohne Geld ins Bett zu steigen.« Linda sprach nun etwas leiser. Ob Christina sie attraktiv fand? Was, wenn sie vorhin bloß auf ihre Beine gestarrt hatte, weil sie dachte, es würde von ihr erwartet? Quasi als Teil des Jobs.
Christina schwieg.
Wie hatte Linda nur glauben können, es würde anders sein? Christina war nicht hier, weil sie das gerne wollte, sondern weil sie dafür bezahlt wurde. Das war der einzige Grund.
Linda parkte den Wagen auf einem der zahlreichen freien Plätze vor dem Restaurant. Es gab genug Platz für alle Gäste, egal an welchem Tag und egal wie spät es war. Das schätzte sie hier.
Linda machte den Motor aus. Die folgende Stille klang in ihren Ohren lauter als ein Presslufthammer. Ignorier es. Linda schnappte sich die Handtasche von der Rückbank und öffnete die Tür. Anschließend schwang sie sich aus dem Wagen und warf die Tür etwas zu schwungvoll wieder zu. Sie spurtete um den BMW herum, musste jedoch feststellen, dass Christina die Beifahrertür bereits selbst geöffnet hatte und dabei war, auszusteigen. Linda streckte ihr die Hand entgegen, um zu helfen.
Zögerlich ergriff Christina Lindas Hand und zog sich daran hoch. Kaum stand sie, ließ sie Lindas Hand wieder los, als ob sie sich verbrannt hätte.
Ist es so schlimm für sie, mich zu berühren? Linda drückte den Knopf auf ihrem Schlüssel. Ein Klack, gefolgt von einem Piepen, erklang. Sie drehte sich zu Christina um und versuchte erfolglos, sich ein Lächeln abzuringen.
Christina sah sie eindringlich an. Dann streckte sie die Hand aus und lächelte unsicher.
Linda starrte auf die ihr hingehaltene Hand und ergriff sie schließlich. Erst jetzt bemerkte sie, dass Christinas Hand genauso eiskalt war wie ihre. Linda straffte die Schultern und Hand in Hand gingen sie auf den Eingang des Restaurants zu.
* * *
Durch die Glastür hatte Christina einen guten Blick auf den Eingangsbereich. Ein Kellner im Anzug stand vor einem etwas erhöhten Tisch, auf dem sich ein geöffnetes Buch befand, das seine ganze Aufmerksamkeit hatte.
Als Linda die Tür öffnete und für sie aufhielt, trat Christina zögerlich ein. Dieses Restaurant war definitiv nicht mit dem Italiener bei ihr um die Ecke zu vergleichen.
Linda beugte sich zum Kellner vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr.
Er nickte, ging ihnen voraus und führte sie zu einem Tisch, der sich etwas abseits von den anderen in einer Nische befand.
Schätze, der Platz ist für spezielle Gäste.
Der Kellner zog einen Stuhl zurück und sah Christina an.
Sie schaute zwischen Sitz und Kellner hin und her und sank schließlich in den Stuhl. Wow, was für ein Service.
Bevor der Kellner zu Linda eilen konnte, hatte diese sich bereits Christina gegenüber hingesetzt.
Beide nahmen die vom Kellner angebotenen Speisekarten entgegen und studierten sie so intensiv, als würden darin alle Weisheiten der Welt stehen.
Christina hielt den Atem an. Sie hatte sich schon gedacht, dass es hier teuer war, aber das günstigste Gericht auf der Karte, das sie finden konnte, lag bei knapp zwanzig Euro. Das teuerste lag bei weit über hundert Euro. »K… kommst du öfter hierher?«
Linda sah auf. »Nur zu besonderen Anlässen.« Sie betrachtete Christina. »Mach dir keine Sorgen wegen der Preise. Ich zahle selbstverständlich.«
Den Blick senkend nickte Christina. Sie zahlt für das Essen und für mich. Der Gedanke hinterließ einen schalen Geschmack in ihrem Mund.
»Weißt du schon, was du trinken möchtest?«
Ein Kopfschütteln war alles, was Christina zustande brachte.
Der Kellner tauchte wieder am Tisch auf.
»Bringen Sie mir bitte ein Glas Cabernet Sauvignon.« Linda schaute zwischen Christina und dem Kellner hin und her. »Nein. Bringen Sie mir lieber ein Glas Dom Pérignon.«
Der Kellner lächelte flüchtig und wandte sich Christina zu. »Und was kann ich Ihnen bringen?«
Was war besser? Christina tippte mit dem Zeigefinger gegen ihren Oberschenkel. Einen klaren Kopf zu behalten oder zu hoffen, dass dieser Abend angesäuselt leichter zu ertragen sein würde?
Der Kellner schaute sie immer noch an und stand dabei so aufrecht, als ob er einen Besen verschluckt hätte.
Eigentlich vertrug sie ja keinen Alkohol. Ach, was soll‘s. »Ich nehme dasselbe.«
»Sehr wohl.« Ohne ein weiteres Wort verschwand der Kellner.
Linda legte die Menükarte auf den Tisch. »Sollen wir uns die Fischplatte für zwei bestellen? Die wollte ich schon immer mal ausprobieren.«
Christina schloss die Karte ebenfalls und legte sie auf Lindas. »Wenn du möchtest.« Sie hatte absolut keinen Hunger, aber irgendetwas musste sie ja essen. Es ist Teil der Abmachung.
Als der Kellner die Getränke brachte, lächelte Linda freundlich und gab die Bestellung auf. Anschließend richtete sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf Christina. »Ich bin sehr froh, dich heute hier zu haben.« Linda senkte den Blick. »Ich bin sehr unsicher. Einmal wegen … wegen der Situation und zum anderen, weil du nicht den Eindruck machst, es zu wollen.« Sie nahm einen Schluck Champagner. »Oder irre ich mich?«
Ist es so offensichtlich? Christina öffnete den Mund. Doch es kam nichts heraus. Was sollte sie auch sagen? Dass sie wirklich nicht hier sein wollte? Dass sie das Geld zwar dringend brauchte, aber dafür trotzdem nicht mit einer Fremden schlafen konnte? Nicht einmal mit dieser unglaublich gut aussehenden Frau vor ihr.
Linda nahm einen weiteren Schluck Rotwein und sagte dann: »Dein Schweigen spricht für sich.« Ihr Tonfall klang nicht ärgerlich, aber sachlicher. »Es ist offensichtlich, wie unwohl du dich fühlst. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass es im Laufe des Abends besser wird. Das kann so nicht funktionieren.«
Was? Kriege ich hier gerade eine Abfuhr?
Bin ich ihr nicht gut genug, oder was? Andererseits … sie hatte sich bis jetzt wirklich nicht so verhalten, wie Linda es für das viele Geld verlangen konnte. Ach, scheiß drauf. Eine heiße Frau wollte von ihr flachgelegt werden und zahlte Geld dafür. War sie eigentlich dumm? Christina starrte auf ihr Weinglas, danach in Lindas Gesicht. Sie ergriff Lindas Hand, beugte sich vor und gab Lindas Handrücken einen sanften Kuss.
Linda beobachtete sie mit regungsloser Miene.
Als sich Christina wieder zurücklehnte, trafen sich ihre Blicke. »Du bist eine wunderschöne Frau, Linda. Ich kann dir nicht versprechen, auch nur einen Bissen runterzukriegen, aber ich werde die Nacht mit dir verbringen. Und ich bin sicher, wir werden eine gute Zeit haben.« Jetzt musste sie es nur noch selbst glauben und alles würde gut werden.
Linda betrachtete intensiv ihre Hände. Errötete sie gerade? »Du hast also keinen Hunger?«
Christina schüttelte den Kopf.
Linda lächelte.
Was für ein schönes Lächeln.
Lässig hob Linda den Arm.
Aus dem Augenwinkel heraus sah Christina den Kellner heraneilen.
»Ich hätte auch nichts runtergekriegt«, sagte Linda grinsend.
Beide lachten. Zum ersten Mal, seit sie sich getroffen hatten, war die Atmosphäre nicht ganz so verkrampft.
Sie tranken ihren Wein aus und als der Kellner ihren Tisch erreichte, sagte Linda: »Wir müssen leider gehen.« Während sie sprach, holte sie einen Hundert-Euro-Schein aus ihrer Geldbörse. »Der Rest ist für Sie.«
Der Kellner runzelte die Stirn, nahm zögerlich das Geld und stellte sich hinter Linda, um mit dem Stuhl zu helfen.
Linda winkte ab. »Ich brauche keine Hilfe, danke.« Auffordernd nickte sie in Christinas Richtung.
Der Mann schaute zwischen beiden hin und her und eilte dann zu Christina.
Diese schenkte Linda erneut ein Lächeln. Sie versucht, mir ein gutes Gefühl zu geben. Als Linda an ihr vorbeiging, bot Christina ihr ihre Hand an.
Linda ergriff sie. Gemeinsam verließen sie das Restaurant.
Als sie den Parkplatz erreichten, blieb Christina stehen und ließ ihre Hand wieder los.
Linda schaute auf. »Alles okay?«
Ja, sag ja.
Du hast einen Entschluss gefasst, also zieh es durch. Christina straffte ihren Körper. »Sicher.«
Unsicher lächelnd berührte Linda sie am Rücken und setzte ihren Weg zum Auto fort.
Jetzt gibt es kein Zurück mehr.
* * *
Wo bin ich bloß reingeraten? Mit zittrigen Händen strich Christina nicht vorhandene Falten aus ihrem kurzen Kleid.
Nach einigen Minuten unterbrach Linda das Schweigen im Auto. »Kann ich dich etwas Persönliches fragen?«
Flüchtig lugte Christina in ihre Richtung und beobachtete danach wieder den Straßenverkehr vor ihnen. »Du kannst mich fragen, aber ich kann dir nicht versprechen zu antworten.«
Linda holte tief Luft. »Bist du Single?«
Christina sah sie an. »Warum?«
Mit den Schultern zuckend sagte Linda: »Ich stelle es mir sehr schwer vor, der Partnerin zu erklären, dass man die Nacht mit einer anderen Frau verbringen wird.«
Eigentlich ging es sie ja nichts an. Ach, egal. »Ich bin Single.«
Erst schwieg Linda. Dann fragte sie: »Kann ich dir eine letzte Frage stellen?«
»Wenn ich dir auch eine stellen darf, ja«, sagte Christina schmunzelnd.
Linda grinste. »Klingt fair.«
»Also?« Christina drehte sich zu Linda und krallte sich mit einer Hand in ihren Sitz. »Was ist deine Frage?«
Sie hielten an einer roten Ampel und Linda rutschte im Sitz hin und her. »Bin ich dein Typ?«, fragte sie leise. Flüchtig schaute sie zu Christina, dann wieder nach vorne.
Christina starrte Linda an. Hatte sie richtig gehört? Ihr Blick wanderte über Lindas schlanken, sexy Körper. Wie konnte diese unglaubliche Frau mit neunundzwanzig Jahren noch Jungfrau sein? Es war nicht nur ihr Aussehen. Auch ihr Selbstbewusstsein, gepaart mit dieser manchmal durchscheinenden Schüchternheit, war unwiderstehlich. Ist sie mein Typ? Zur Hölle, ja! Wenn sie sich doch bloß unter anderen Umständen kennengelernt hätten. Schwachsinn. Nie im Leben hätte ich mich getraut, eine Frau wie sie anzusprechen, geschweige denn, mit ihr …
»Schätze, dein Schweigen bedeutet ›Nein‹.«
Was?
Linda biss sich auf die Unterlippe. »Ist schon okay.«
»Nein. Nein, du … Ich habe keinen bestimmten Typ Frau, den ich attraktiv finde. Jede Frau kann interessant sein.« Jede Frau kann interessant sein? Was laberst du hier? Es war geradezu lächerlich. Am Telefon sagte sie jede Nacht Dinge, die ihr noch vor einigen Monaten die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätten. Doch jetzt, da sie im wirklichen Leben mit einer heißen Frau sprach, konnte sie ihr nicht mal sagen, wie attraktiv und begehrenswert sie war.
»Das ist eine nette Umschreibung.« Humorlos lachend schaute Linda zu Christina und anschließend wieder auf die Straße vor ihnen. »Du musst dich nicht rausreden. Ich kann verstehen, dass du …«
Christina hob die Hand. »Ich sage das nicht, weil du mich für heute Nacht bezahlst: Du bist eine unglaublich gut aussehende Frau. Vermutlich werde ich in meinem ganzen Leben keine Frau wie dich jemals auch nur in die Nähe meines Bettes bekommen.« Christina schüttelte den Kopf. »Und wenn die Umstände anders wären und du mich mit zu dir nehmen wolltest, würde ich keine Sekunde zögern.«
Linda blinzelte. Einmal, zweimal. »Danke.«
»Es ist die Wahrheit.«
Nach einer Weile fragte Linda: »Also? Was ist deine Frage? Du hattest doch auch eine.«
Christina zögerte. Normalerweise hätte sie eine solche Frage niemals gestellt. Sie war zu persönlich. Ach, und heute Nacht mit ihr Sex zu haben ist nicht persönlich? Sie gab sich einen Ruck. »Wieso bist du noch Jungfrau? Ich meine … mit deinem Aussehen kannst du mir nicht erzählen, du hättest keine Angebote bekommen.«
Linda bog auf einen Parkplatz vor ihrem Haus ein. Sie stellte den Motor ab und drehte sich zu Christina. »Mich hat nie eine Frau angesprochen. Und Männer haben mich nie interessiert. Also, nicht so, meine ich. Während des Studiums wollte mal ein Kommilitone mit mir ausgehen, aber das war‘s auch schon.« Linda seufzte. »Seit ich denken kann, bin ich nie oft aus dem Haus gegangen. Schätze, man kann mich als Bücherwurm und Stubenhocker beschreiben.«
Christina hatte eigentlich ein ganz anderes Bild von Stubenhockern und Bücherwürmern. Solche Leute waren hässlich und langweilig. Linda war vieles, aber langweilig sicher nicht. Und von Hässlichkeit war sie so weit entfernt wie Christina von einer Eins in Mathe.
Linda löste den Sicherheitsgurt und stieg aus. Wie schon zuvor schloss sie ihre Tür und sprintete danach um den Wagen herum, um Christina die Tür zu öffnen und ihr herauszuhelfen.
Christina ergriff die ihr entgegengestreckte Hand und stieg aus. Dabei begegneten sich ihre Blicke. Christina schluckte. Nein, langweilig war sie absolut nicht.
Linda hielt weiterhin ihre Hand, als sie keine Minute später das Haus betraten.
* * *
Lindas Herz raste. Sie ließ Christina los und schloss mit zittrigen Händen die Wohnungstür auf. »Möchtest du das Bad benutzen?« War das meine Stimme? Sie klang blechern in ihren eigenen Ohren.
Christina nickte und verschwand.
Linda legte ihre Handtasche auf der Kommode im Flur ab und betrat auf unsicheren Beinen das angrenzende Wohnzimmer. Passierte das hier gerade tatsächlich? Würde sie wirklich in wenigen Minuten Sex haben? Sie studierte ihre Umgebung. Alles um sie herum wirkte genauso fremd, wie das, was vor ihr lag. Die Couch, das Bücherregal, der große Fernseher, der nur selten lief, der Phonoschrank mit den unzähligen DVDs, das Foto von …
»Sind das deine Eltern?«
Linda zuckte zusammen und wirbelte herum.
Dicht hinter ihr stand Christina und sah sie an. Sie hatte das Bild offenbar bemerkt.
Was für ein faszinierendes Grün. Linda starrte gebannt in Christinas Augen.
»Linda?«
»Entschuldige, was?«
Christina runzelte die Stirn. »Das Bild.«
Sie riss ihren Blick von Christina los und schaute kurz zum Foto. Dann nickte sie.
»Es tut mir sehr leid, was ihnen passiert ist.« Christina hob die Hand, verharrte jedoch einige Zentimeter vor Lindas Schulter, anstatt sie zu berühren. Sie ließ die Hand wieder sinken und räusperte sich. »Ähm, möchtest du auch ins Bad, bevor wir …?«
Lindas Herz pochte wie wild. Wie hatte sie das bloß vergessen können? Sie war doch sonst nie zerstreut. Wenn es eines gab, worauf sie sich normalerweise verlassen konnte, dann war es ihr Verstand. Aber diese Situation war nun mal alles andere als gewöhnlich. »Ja. Ja, ich geh eben ins Bad«, sagte sie und verließ das Wohnzimmer mit weichen Knien.
* * *
Christina ließ sich auf die Couch fallen. Sie hatte schon oft in ihrem Leben dumme Ideen gehabt, aber das hier … Etwas Ablenkung würde sicher helfen. Sie war noch nie in der Wohnung einer Psychologin gewesen. Christina rollte mit den Augen. Wie dumm zu denken, Psychologen lebten anders als normale Leute. Ach, wer ist schon normal? Christina grunzte. Jedenfalls niemand, den ich kenne.
Das Wohnzimmer war ziemlich geräumig. Kein Vergleich zu ihrer eigenen Souterrain-Einzimmerwohnung. Die Couch, auf der sie saß, war mit schwarzem Leder bezogen und total bequem. Ihre Klobo-Couch von Ikea konnte da definitiv nicht mithalten. Auf einem hellen Couchtisch aus Holz stand eine Schüssel mit Obst. Erst jetzt fiel ihr Blick auf den übergroßen Flachbildfernseher. Ihr alter Röhrenfernseher hätte sich neben diesem Wunderwerk der Technik vor Scham versteckt. Wie es wohl war, darauf einen Film zu sehen? Sie stand auf und ging zum Phonoschrank, der wie der Couchtisch aus hellem Holz gefertigt war. Mit zwei Fingern berührte sie das Material. Kein Furnier. Echtes Holz.
Neben dem Schrank war eine große Fensterfront. Christina trat ans Glas und schob den weißen, halb durchsichtigen Vorhang zur Seite. Sie schaute auf die hell erleuchtete Straße. Draußen fuhren einige wenige, überwiegend teure Autos herum und vereinzelt flanierten Menschen über den Gehweg. Alles schien harmlos und normal. Da draußen zumindest. Hier drin war alles wie in einer Blase fernab der Realität.
Christina schloss für einen Moment die Augen. Was für wirre Gedanken. Sicher war das Glas Wein schuld. Als sie ein Rascheln hinter sich hörte, drehte Christina sich um.
Vor ihr stand Linda mit einem leicht schiefen Lächeln im Gesicht.
Christina schluckte. Showtime.
* * *
Linda zitterte am ganzen Leib. Es war soweit. Hoffentlich sah Christina nicht, wie nervös sie war.
Sie starrten einander an.
Soll ich etwa anfangen? Lindas Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie trat einen weiteren Schritt auf Christina zu. Sie standen jetzt so dicht voreinander, dass Linda Christinas Atem im Gesicht spürte. Und jetzt?
Als ob Christina ihren Gedanken hatte lesen können, neigte sie den Kopf zur Seite und gab Linda einen sanften Kuss auf den Mund.
Lindas Augenlider klappten zu. Christinas Mund war so unglaublich weich und warm. Waren es Christinas Lippen, die zitterten, oder waren es ihre eigenen?
Viel zu schnell lehnte sich Christina wieder zurück und unterbrach den vorsichtigen Kontakt.
Linda musste lächeln. Es hatte sich wundervoll angefühlt. Sie wollte mehr.
Christina betrachtete sie mit einem eindringlichen Blick. Ihr Brustkorb hob und senkte sich in einem schnellen Rhythmus.
»W…« Linda räusperte sich. »Wollen wir ins Schlafzimmer gehen?«
Christina starrte sie an, als hätte sie kein Wort verstanden. Dann nickte sie. Eine klamme Hand griff nach Lindas.
Sich an Christina festhaltend wie ein Ertrinkender an einem Rettungsring schritt Linda auf wackeligen Beinen durch das Zimmer. Danach stolperte sie quer über den Flur ins Schlafzimmer. Blaue Satin-Bettwäsche leuchtete im durch das Fenster scheinende Licht des Vollmondes.
»Ist es in Ordnung, wenn wir das Licht auslassen?«, fragte Linda mit leiser Stimme. Niemand hatte sie seit ihrer Kindheit unbekleidet gesehen. Abgesehen davon … Was, wenn Christina ihren Körper nicht …?
»Natürlich.«
Linda schloss die Tür, indem sie sich mit dem Rücken dagegenlehnte. Ihr Blick sprang zwischen Christina und dem Bett hin und her. Jetzt oder nie. Sie holte tief Luft, ergriff Christinas Hand und zog sie ein paar Schritte näher zum Bett. Anschließend betrachtete sie Christinas Gesicht im Mondlicht. Es wirkte angespannt. Linda biss sich auf die Unterlippe. Was nun?
Mehrfach tief durchatmend legte Christina ihre Hände auf Lindas Hüften.
Gott sei Dank. Sie fängt an.
Christina trat so dicht an Linda heran, bis sich ihre Körper berührten.
Lindas Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb. Sie bekam keine Luft. Fühlte sich so eine Panikattacke an? Christinas Körperwärme drang durch das dünne Seidenkleid. Wie es wohl war, diese Hitze ohne Kleidung zwischen ihnen zu spüren? Als Christina Lindas Hüften losließ, ihr Gesicht ergriff und zu sich herunterzog, stockte Linda der Atem. Ihre Lippen näherten sich immer weiter an, bis sie sich erneut berührten.
Auch diesmal endete der Kontakt wieder nach wenigen Augenblicken.
Wenn sie in dem Tempo weitermachten, würde Christina vermutlich noch bei Sonnenaufgang voll bekleidet sein. Ich will sie ohne das Kleid sehen. Es war an ihr, etwas zu tun. Mach schon. Beherzt nahm Linda Christinas Gesicht in die Hände und presste ihre Lippen auf den leicht geöffneten Mund.
Christina stand da wie eine Statue. Sie schien in Schockstarre.
Will sie es doch nicht tun? Soll ich aufhören? Bevor Linda sich entscheiden konnte, schlang Christina die Arme um sie. Als Nächstes spürte Linda eine warme Zunge in ihren Mund eindringen. Ein Stöhnen durchdrang die Stille des Schlafzimmers. War ich das etwa?
Ganz sanft spielte Christinas warme Zunge mit ihrer. Fast schon zurückhaltend. Immer wieder zog sie sich etwas zurück und gab Linda damit die Möglichkeit, das Tempo zu bestimmen.
Lindas Hände wanderten zu Christinas Rücken. Die Seide des Cocktailkleides fühlte sich unter ihren Fingern kalt an. Überhaupt … Alles fühlte sich so ungewohnt an. Und Christinas Küsse waren so viel besser, als sie es sich vorgestellt hatte. Linda hatte gedacht, Küsse seien feuchter und irgendwie aufdringlicher. Aber Christina ließ in ihr nur einen Gedanken aufkommen: Sie wollte mehr! Also begann sie, den Reißverschluss von Christinas Kleid am Rücken herunterzuziehen.
Den Kuss unterbrechend blickte Christina Linda mit großen Augen an.
Soll ich aufhören? Linda erstarrte. War das zu schnell? »Nein?«
»Doch.« Christina schluckte. »Sicher.«
Linda zögerte. Christina machte nicht den Eindruck, das hier wirklich zu wollen. »Bist du sicher?«
»Ganz sicher«, flüsterte Christina und zog Lindas Gesicht zu sich herunter.
Der folgende Kuss ließ Lindas Beine weich werden.
Christina küsste sie, als wollte sie ihr die Kleider vom Leib reißen.
Als Nächstes spürte Linda, wie ihr Reißverschluss ganz langsam heruntergezogen wurde. Sie bekam eine Gänsehaut.
Mit federleichten Berührungen fuhr Christina über ihre Schultern. Raschelnd fiel Lindas Kleid zu Boden.
Immer noch ihren Mund erforschend zog Linda ungeschickt an Christinas Kleid herum, bis es von ihrem Körper abfiel. Ihr ganzer Körper prickelte. Mehr. Ich will mehr. Christinas warme, weiche Haut fühlte sich an wie Satin. Und ihre Küsse … Linda wurde schwindelig. Mit beiden Händen ergriff sie Christinas Schultern.
Die unterbrach den Kuss. »Alles okay?« Die Worte waren mehr gehaucht als gesprochen.
»Mir ist schwindelig.« Linda schnappte nach Luft.
»Oh. Äh, wir legen uns besser hin«, sagte Christina. »Möchtest du lieber …?«
Linda tätschelte ihr die Schulter. »Nein, nein. Ich bin okay.« Sie schmunzelte. »Aber gegen Hinlegen hab ich nichts.«
Grinsend schob Christina sie bis zur Bettkante.
Gemeinsam rutschten sie in die Mitte des Doppelbetts.
Linda lag jetzt auf dem Rücken und Christina beugte sich über sie. Nach kurzem Zögern setzte sie sich rittlings auf Linda. »Und jetzt?«, fragte sie lächelnd.
Bevor Linda es verhindern zu konnte, sprang ihr Blick zu Christinas üppigen, durch einen schwarzen Spitzen-BH verdeckten Brüsten. Sie schluckte und hob die Hand. »Kann ich vielleicht?«
Stirnrunzelnd sah Christina zwischen ihren Brüsten und Linda hin und her und griff dann hinter sich. Wenige Sekunden später fiel der BH zu Boden.
Lindas Mund stand offen.
Christinas weiße Haut, insbesondere die ihrer vollen Brüste, bildete im Mondschein einen scharfen Kontrast zur dunklen Region um ihre abstehenden Nippel.
Linda streckte eine zittrige Hand nach einem von Christinas Busen aus und berührte sie vorsichtig. Sie waren etwas fülliger als ihre eigenen. Die helle Brust mit ihrem emporstehenden, dunkleren Mittelpunkt fühlte sich an wie Seide.
»Nimm sie richtig in die Hand«, sagte Christina.
Meint sie es ernst? Linda schaute erst auf Christinas Brüste, dann in ihr Gesicht.
Die stumme Frage wurde mit einem Nicken beantwortet.
Erst umschloss Linda den einen Busen, danach mit der zweiten Hand den anderen. Rhythmisch massierte sie die Brüste. Es war so weich, so warm, so … unbeschreiblich. Beinahe surreal.
Seufzend streckte sich Christina den Berührungen entgegen. »Ja«, raunte sie. »Genau so.«
Linda beobachtete, wie Christina ihre Lippen mit der Zunge befeuchtete. Es war wundervoll. Konnte sie Christina tatsächlich mit dem, was sie tat, erregen? Oder täuschte Christina das alles nur vor? Denk nicht nach. Denk einfach nicht nach. Christina fühlte sich so unglaublich gut an. »Ich will deinen nackten Körper auf mir spüren.« Der Satz war aus ihr herausgesprudelt, ohne dass sie ihn vorher gedacht hatte. Aber es war genau das, was Linda jetzt wollte.
»Dann zieh deine Unterwäsche aus.« Christina rollte sich von Linda herunter und auf den Rücken. Dann hob sie ihr Becken und streifte den Slip ab.
Linda hatte einen ganz trockenen Mund. Christinas Körper war atemberaubend. Sie war schlank und hatte zugleich weibliche Rundungen, die danach schrien, berührt zu werden.
Christina kniete sich neben Linda. Mit dem Zeigefinger fuhr sie von Lindas Hals hinunter bis zu den immer noch BH-bedeckten Brüsten.
Linda bekam eine Gänsehaut und dennoch war ihr ganz heiß.
Als Christina aufsah, begegneten sich ihre Blicke. »Jetzt du«, sagte sie mit heiserer Stimme.
Das ließ Linda sich nicht zweimal sagen. Sie richtete sich auf, fummelte so lange am vorderen Verschluss ihres BHs herum, bis er sich öffnete, und streifte das hinderliche Kleidungsstück mit zitternden Händen ab. Sie warf den BH neben das Bett und begann, ihren Slip ausziehen, doch dann stoppte sie und bedeckte ihre Busen mit den Händen.
Christina hatte mit offenem Mund auf Lindas Brüste gestarrt. Jetzt schaute sie auf. Ihre Blicke trafen sich erneut. Ganz vorsichtig ergriff Christina eine von Lindas Händen. »Tu das nicht. Sie sind wunderschön.« Nach einer Pause fügte sie hinzu: »Du bist wunderschön.« Behutsam nahm Christina Lindas Hände in ihre und beugte sich vor. Ihre Lippen berührten sich federleicht. Dabei rutschte Christina näher bis sich ihre Brüste streiften.
Linda schnappte nach Luft. Es war so … intim. Diese Wärme. Alles prickelte, als würde jede Zelle ihres Körpers, bis hinab zur Klitoris, unter Strom stehen. Linda küsste Christina leidenschaftlich und presste ihre Körper gegeneinander. Dabei schob sie Christina immer weiter zurück, bis diese auf dem Rücken lag und Linda auf ihr.
Christinas Hände wanderten über Lindas Rücken und erreichten schließlich ihren Slip. Mit sanften und doch bestimmten Bewegungen schob Christina ihn ein bisschen herunter. Anschließend rollte sie sich blitzartig herum, bis sie oben lag.
Linda quiekte. »Was war das?«
»Irgendwie muss ich das doch aus kriegen«, sagte Christina und sah runter auf den Slip, den sie gerade von Lindas Beinen streifte und neben das Bett warf. Dann lachte sie.
Linda bedeckte ihren kurz getrimmten Intimbereich mit einer Hand. »Was ist denn so witzig?«
»Wir hatten Cocktailkleider an, aber keine von uns Strumpfhosen.«
»Ich trag sonst nie Kleider.« Linda lächelte. »Ich bin mehr der Hosentyp. Und als mir einfiel, dass ich Strumpfhosen brauche, warst du schon auf dem Weg.«
Christina kicherte. »Ich trag sonst auch nie Kleider, deshalb fiel es mir auch erst jetzt auf.«
Beide lachten. Nach einer Weile verstummten sie. Wie in Zeitlupe näherten sie sich und küssten sich leidenschaftlich.
Lindas Hände glitten über den warmen, nackten Körper, der ihren bedeckte. Als sie Christinas Pobacken unter ihren Händen spürte, griff sie zu.
Christina unterbrach den Kuss, seufzte und fuhr mit der Zunge Lindas Hals entlang.
Gott, ja! Linda krallte sich noch mehr an Christinas Hintern fest.
Die stöhnte. Erst knabberte sie an Lindas Hals, nur um anschließend ein zaghaftes Saugen zu beginnen.
Einerseits kitzelte es, andererseits pulsierte Lindas ganzer Körper auf eine Art, wie sie es noch nie zuvor gespürt hatte. Jeder ihrer wilden Herzschläge schien in ihrem Kitzler zu enden.
Irgendwann ließ Christina von Lindas Hals ab und küsste erst ihr Schlüsselbein, dann das Tal zwischen ihren Brüsten.
Linda ließ Christinas Pobacken los und glitt mit ihren Händen über den leicht verschwitzten Rücken über ihr. Die feuchte Haut im Kontrast zu ihren warmen Fingern fühlte sich einfach traumhaft an. Es war pure Erotik. Am liebsten hätte Linda sie niemals wieder losgelassen.
Christina beschrieb mit der Zunge große Kreise und näherte sich immer weiter Lindas Brustwarze an, bis sie auf einmal mit der Zunge wie beiläufig darüberfuhr und sie dann in den Mund nahm.
Linda keuchte. Ihre Hüften hoben sich instinktiv. »Hör nicht auf. Bitte, hör niemals auf.«
Nach einer Weile gaben Christinas Lippen ihren Schatz trotz Lindas Worten wieder frei und bewegten sich auf die andere Brust zu. Christina nahm Lindas Nippel in den Mund und saugte enthusiastisch daran.
»Oh Gott.« Linda zog Christinas Kopf näher zu sich.
Christina saugte etwas kräftiger, während sie die andere Brust streichelte.
Viel zu früh für Linda ließ Christina auch von der anderen Brust ab und küsste sich ihren Weg nach unten. Auf Lindas Bauch hinterließ sie überall sanfte Küsse, leckte oder saugte.
Was hat sie vor? Sie wird doch nicht … Lindas Atmung beschleunigte sich, bis sie fast hyperventilierte, als sie spürte, wie einige von Christinas Haarsträhnen über die Innenseiten ihrer Oberschenkel glitten.
Christina platzierte warme Küsse auf Lindas Schenkelinnenseiten.
Sanft streichelte Linda Christinas Haare.
Es passierte langsam und doch so schnell: Christina fuhr mit ihrer warmen Zunge von Lindas Vagina hoch zur Klitoris.
Lindas Atmung kam stoßweise. Christinas Zunge, und was sie tat, wurde zum Mittelpunkt ihrer Welt.
Ganz vorsichtig leckte und saugte Christina Lindas Klitoris.
»Oh, oh, jaaa!« Lindas Atem stockte.
Nach einer Weile sah Christina auf. »Du musst atmen«, flüsterte sie.
Laut atmete Linda aus. Dann begann sie zu hecheln. Luft. Es gab einfach nicht genug Luft.
Christina grinste.
Lacht sie mich aus? Lindas Gedanke wurde vertrieben, als Christina wieder mit der Zunge und dem ganzen Mund das Nervenbündel vor ihr stimulierte. Niemals hätte Linda gedacht, dass es wundervoll sein würde. Ihr ganzer Körper prickelte und zwischen ihren Beinen baute sich eine Spannung auf, die jeden klaren Gedanken unmöglich machte. Linda schaute an sich herab.
Christinas Kopf bewegte sich rhythmisch in kreisenden Bewegungen. Als sie aufsah, trafen sich ihre Blicke. Christinas Augen strahlten. »Mehr?«, fragte sie, ohne von Linda abzulassen.
»Mehr?«
»Mmhh.«
Sie konnte nicht klar denken. Wovon redete Christina? »Okay«, keuchte sie.
Mit einem Finger streichelte Christina immer näher auf Lindas Vagina zu und umkreiste sie.
»Bitte.« Mehr konnte Linda nicht sagen. Sie hätte vermutlich alles getan, um Christinas Finger in sich zu spüren.
Keine Sekunde später glitt Christina mit einem Finger in Linda hinein.
Linda stöhnte laut. Tiefer. Sie wollte Christina noch tiefer in sich spüren. Als Christina ihren Finger bald darauf wieder fast ganz herauszog, wollte Linda protestieren. Doch dann drang Christina mit zwei Fingern tief in sie ein.
Christina begann einen langsamen Rhythmus. Ihre Finger bewegten sich rein und raus, rein und raus.
Lindas Körper war in Flammen.
Christinas Zunge glitt rasend schnell über den Kitzler, während ihre Finger tief in Linda hineinstießen.
»Gott, ja!« Linda begann zu zittern. Ihre Hüften bewegten sich unkontrolliert auf und ab, bis ihr Körper erstarrte. Ihre Augenlider fielen zu. Nichts existierte mehr außer diesem unglaublichen Gefühl. Alles stand unter Spannung.
Schnell, aber vorsichtig bewegte Christina immer noch ihre Finger in Linda.
Auf einmal explodierte Lindas Welt und hinterließ eine Hitze, die ihren ganzen Körper durchströmte. Keuchend lag sie mit geschlossenen Augen auf ihrem Kissen. Es war passiert. Es war wirklich passiert. Wie lange hatte Christina sie berührt? Linda hatte jegliches Zeitgefühl verloren, als sich ihr Körper entspannte.
Christina ließ ihre Finger in Linda ruhen. Sie gab Lindas Klitoris einen letzten Kuss und zog ganz vorsichtig ihre Finger zurück.
Alles war sehr empfindlich und Linda war Christina sehr dankbar für ihre Behutsamkeit. Ihr ganzer Körper war schwer wie Blei. Meine Güte. Was war das? Ich werde mich nie wieder bewegen können. Als Linda ein Rascheln hörte, öffnete sie die Augen und sah, dass Christina zwei Kleenex aus der Box vom Nachttisch nahm und sich den Mund und die Finger abwischte.
Lindas Wangen brannten. Christina wischte sich gerade ihre Körperflüssigkeiten aus dem Gesicht.
Achtlos warf Christina die feuchten Tücher neben das Bett, rutschte hoch zu Linda und lächelte sie an.
Linda wollte zurücklächeln und merkte dabei, dass sie längst am Grinsen war.
Erst legte Christina eine Hand auf Lindas Bauch. Dann schob sie ein Bein halb über sie.
Linda schlang ihre Arme um Christina und seufzte. Diese Nähe fühlte sich himmlisch an.
Christina gab Linda einen ganz sanften Kuss auf die Wange. Anschließend legte sie den Kopf auf ihrer Schulter ab.
»Danke«, flüsterte Linda, bevor ihre Augen zufielen.
* * *
Christina blinzelte. Sie lag allein in einem fremden Bett. Der Raum war dunkel. Regen plätscherte dumpf gegen das Fenster. Wo war sie? Was war passiert?
Sie stöhnte leise. Linda. Sie war bei Linda. Christina hatte nach dem Sex noch einige Minuten in den Armen der Schlafenden gelegen. Wie hatte sie bloß auch einschlafen können? Weil es sich gut angefühlt hat, in ihren Armen zu liegen. Alles in den zurückliegenden Stunden hatte sich gut angefühlt. Unglaublich gut. Sie schaute zum Fenster. Offenbar hatte es angefangen zu regnen. Doch ihre Stimmung war das Gegenteil vom trüben Wetter draußen.
Christina hatte erwartet, sich schmutzig oder benutzt vorzukommen. Und jetzt, da sie darüber nachdachte, fühlte es sich an wie nichts zuvor in ihrem Leben. Aber fühle ich mich … wie eine Nutte?
Sie hatte die Intimität mit Linda genossen. Wie Linda auf ihre Berührungen reagiert hatte, war unglaublich erregend gewesen und sie wäre beinahe selbst gekommen, nur davon, Linda zu beobachten. Bei diesem Gedanken begann es wieder, zwischen ihren Beinen zu pulsieren.
»Hey.«
Christina blickte zur Zimmertür.
In einen weißen Bademantel gehüllt stand Linda im Türrahmen und lächelte schief.
»Hey.« Christina zog die Decke bis zum Hals.
»Es ist zwar gleich Mitternacht, aber ich dachte, du möchtest vielleicht was essen.«
Sie starrte Linda an. Essen?
»Ich habe uns Pizza kommen lassen. Da ich nicht wusste, was du magst, habe ich für uns eine Margherita bestellt.«
Margherita?
Linda betrachtete sie und knabberte auf ihrer Unterlippe herum. Schließlich gab sie sich einen merklichen Ruck, huschte am Bett vorbei und stoppte vor einem übergroßen Kleiderschrank. Sie öffnete ihn und wühlte eine Weile darin herum. Sie sah vermutlich nichts, denn der Raum war fast vollständig dunkel. Das einzige Licht kam aus dem Flur. »Ha!« Linda zog etwas aus dem Schrank und trug es zum Bett. »Ich hab hier noch einen zweiten Bademantel.« Linda betrachtete ihre Füße. »Vielleicht möchtest du ihn ja anziehen.«
Christina gaffte Linda an, nahm den Bademantel jedoch entgegen. Was sollte sie auch anderes tun? Das war alles so surreal. Erst hatte sie Sex mit einer praktisch Fremden und jetzt bot die ihr einen Bademantel und Pizza an. Hätte ihr jemand so eine Geschichte erzählt, sie hätte sie im Leben nicht geglaubt.
Linda strahlte übers ganze Gesicht. Erst rührte sie sich nicht vom Fleck und spielte hektisch mit den Fingern. Dann nickte sie, wirbelte unvermittelt herum und hastete aus dem Zimmer, als sei der Teufel persönlich hinter ihr her. »Ich warte im Wohnzimmer. So, äh, so kannst du dich in Ruhe anziehen.«
Christina schüttelte den Kopf. Linda ist echt merkwürdig, aber irgendwie auch süß. Sie griff nach dem Bademantel und streifte ihn schnell über. Besser als nackt sein. Danach stand sie auf und knotete ihn zu. Vor dem Bett stand ein Paar Hausschuhe. Christina schlüpfte hinein. Die Hausschuhe waren etwas groß, aber flauschig und bequem. Langsam schritt Christina zur offenen Tür. Das Licht im Flur blendete sie, doch nach wenigen Sekunden hatten sich ihre Augen daran gewöhnt.
»Hier drüben«, rief Linda und Christina folgte ihrer Stimme bis zum Ende des Flurs.
Linda stand im Wohnzimmer. Vor ihr lag ein großer Familienpizzakarton auf einer Decke auf dem Boden. »Ich dachte, wir könnten uns ja einen Film ansehen.«
Stirnrunzelnd fragte Christina: »Woher wusstest du, dass ich wach bin?«
Linda errötete, sah jedoch nicht auf. »Ich habe dich beobachtet.« Sie räusperte sich und schaute Christina an. »Die Pizza kam schon vor etwa einer Stunde. Erst hatte ich Sorge, die Türklingel würde dich wecken, aber du hast sie wohl nicht gehört. Ähm, ich hab sie im Ofen warm gehalten. Also die Pizza mein ich.«
Christina schluckte. »Du hast mich beobachtet?«
Linda schaute sich im Raum um, bevor sie Christinas Blick mit fast ängstlich wirkenden Augen begegnete. »Du hast so friedlich geschlafen. Nachdem ich aufgewacht bin, konnte ich einfach nicht anders, als …«
Gerne hätte Christina gesagt: »Schon okay.« Doch es war nicht okay. Ganz und gar nicht. Wach hatte sie die Kontrolle darüber, was sie tat, und konnte entscheiden, was sie zuließ und was nicht. Aber im Schlaf … Andererseits hatte Linda dafür bezahlt, mit ihr zu schlafen. Ich bin einfach zu empfindlich. Es war unsinnig, aber sie konnte das Gefühl, dass ihre Privatsphäre verletzt worden war, nicht abschütteln. »Du konntest nicht anders als was?«
Die Pizza neben sich betrachtend murmelte Linda: »Ich konnte nicht anders, als deine Schönheit zu bewundern.«
Christina starrte Linda mit zusammengekniffenen Augen an.
Linda schluckte. Sie schaute nicht auf und hielt ihre Hände verschränkt.
Sie meint es ernst. Noch nie hatte jemand Christina etwas so Liebes gesagt. Zumindest nicht, ohne etwas damit zu bezwecken. Aber für Linda gab es keinen Grund dies wirklich zu tun, außer dass sie es ernst meinte.
Eine Weile herrschte Stille.
»Es ist okay«, sagte Christina schließlich. »Ähm, du willst einen Film schauen?«
Linda sah flüchtig auf. »Wenn du möchtest.« Sie entknotete ihre Finger und hob beide Hände. »Aber wir müssen das nicht machen. Ich dachte bloß, es wäre vielleicht ganz nett.«
»Darf ich mal schauen, was du so zu bieten hast?« Ups, das weiß ich schon. Christina wurde ganz heiß.
Linda schien die Doppeldeutigkeit nicht bemerkt zu haben, denn sie lächelte flüchtig und nickte. »Schau mal im Schrank nach. Du kannst dir was aussuchen. Ich hol uns was zu trinken. Irgendwelche Wünsche?«
»Cola, wenn du welche hast.«
»Kommt sofort«, sagte Linda und huschte in einen angrenzenden Raum.
Christina sah ihr nach und betrachtete danach mit offenem Mund die riesige DVD-Sammlung. Das mussten weit mehr als hundert Filme sein. Vielleicht sogar zweihundert. Wow, was für ‚ne Sammlung. Sie studierte einige der Titel. Von Avatar bis Das Leben des Brian war alles dabei.
»Schon was gefunden?«
Christina drehte sich um. »Nö.«
Linda platzierte zwei Untersetzer auf dem Parkett neben der Decke und stellte dann zwei Gläser mit Cola darauf ab. Anschließend ging sie auf Christina zu und blieb dicht neben ihr stehen.
Instinktiv trat Christina einen Schritt zur Seite. Lindas Nähe war nicht unangenehm, aber irgendwie schien sie … unangebracht. Unangebracht? Bullshit. Vor ein paar Stunden hattest du dein Gesicht zwischen ihren Beinen. Christina schüttelte den Kopf. Hör auf zu denken.
Nebeneinander stehend betrachteten sie die DVD-Sammlung.
»Es sind so viele«, sagte Christina.
»Ich mag es, Filme zu schauen.« Linda studierte ihre Hände. »Filme und Bücher, zwei Hobbys, denen man allein nachgehen kann.«
Lindas Worte trafen Christina wie ein Schlag in die Magengrube. Niemals zuvor hatte sie einen so einsamen Menschen getroffen. Sanft berührte sie Lindas Unterarm. »Such du doch was aus.«
Lange sah Linda ihr in die Augen. Dann auf den Mund.
Will sie mich küssen?
Doch Linda tat nichts dergleichen, sondern wandte sich wieder zum Regal und betrachtete ihre DVD-Sammlung. »Es gibt einige Filme hier, die ich noch nicht gesehen habe.«
»Wirklich? Warum nicht?«
»Die Wahrheit?«
Christina schmunzelte. »Was sonst?« Als Linda schwieg, stupste Christina sie in die Seite. »Komm, sag schon.«
Linda wich ihrem Blick aus. »Ich hab mich nicht getraut, sie allein zu schauen.«
Hä? »Getraut?« Was für Filme sind das? Pornos? »Was denn zum Beispiel?«
»Zum Beispiel Final Destination.«
Christina grinste.
»Oder Blair Witch Project.«
Für einen Augenblick wollte sie Linda sagen, wie süß sie doch war. Denk nicht mal dran. Sie bezahlt dich dafür, dass du hier bist, nicht um Komplimente zu machen oder Süßholz zu raspeln. Es war ein Job. Sonst nichts. »Okay, dann lass uns einen dieser Filme schauen.«
Über Lindas Mund huschte ein Lächeln, bevor sie leise fragte: »Misery?«
Christina zuckte mit den Schultern. »Sicher. Warum nicht?«
»Okay.« Linda legte den Film ein und startete ihn.
»Sollen wir lieber auf der Couch anstatt auf der Decke sitzen?«, fragte Christina.
Linda schaute zwischen Decke und Couch hin und her. Schließlich nickte sie. »Was immer du willst.«
Christina ergriff den Pizzakarton und nahm auf der Couch Platz.
Linda stellte die Getränke auf den kleinen Tisch neben der Couch und sank in den vermutlich sündhaft teuren Lederbezug. Sie schob ihre Füße unter ihre Oberschenkel.
Die beiden trennte jetzt über ein Meter.
Aufmerksam beobachtete Christina Linda. Sie ist unsicher.
Hat sie Angst, aufdringlich zu wirken? Bisher hatte Linda ihre Nähe gesucht. Es jetzt nicht zu wollen, erschien unlogisch. Oder? Christina räusperte sich.
Linda drehte ruckartig den Kopf und sah in ihre Richtung.
»Soll ich …? Möchtest du, dass ich etwas näher komme?«
Lindas Wangen wurden puterrot. Auf ihre Oberschenkel schauend sagte sie leise: »Wenn du magst.«
Süß. Christina rückte näher. Der Bademantel verrutschte und ihr nackter Oberschenkel berührte Lindas. Die Haut prickelte an dieser Stelle, doch Christina wich nicht zurück. Dafür genoss sie viel zu sehr, wie Lindas Gesicht noch röter wurde. Unglaublich. Vorhin haben wir unsere nackten Körper aneinander gerieben und jetzt errötet sie schon bei der geringsten Berührung.
Der Film begann und Linda schaute gebannt zum Fernseher.
Christina betrachtete sie dabei. Ist sie wirklich so auf den Film konzentriert? Was geht bloß in ihr vor? Ach, ist doch egal. Ich bekomme gerade Geld fürs Filmschauen und Pizza-Essen. Wen interessiert da, was sie denkt? Christina wusste, dass sie sich selbst etwas vormachte. Was Linda über sie dachte, war ihr alles andere als egal. Ob sie den Sex wirklich genossen hatte? War sie für Linda nicht mehr als eine Prostituierte? Aber dann hätte sie mir niemals das Kompliment gemacht und sicher würde sie mich hier nicht bedienen wie einen ganz normalen Gast. Ich denke zu viel nach. Christina wandte ihren Blick wieder dem Fernseher zu.
Sie aßen die lauwarme Pizza und von Zeit zu Zeit beugte sich Christina über Linda, um einen Schluck ihrer Cola zu trinken, die auf dem Beistelltisch stand. Christina musste sich mehrfach ein Grinsen verkneifen, weil bei dieser Gelegenheit Lindas Aufmerksamkeit jedes Mal ihrem Dekolleté galt, um dann wieder zum Fernseher zu wandern. Irgendwie turnte es Christina an, dass Linda ihren Körper heiß zu finden schien.
Der leere Pizzakarton landete schließlich auf dem Boden.
»Kann ich … mich vielleicht bei dir, na ja, ankuscheln?«
Wie könnte ich da ›Nein‹ sagen? Gott, ist sie süß. »Sicher«, sagte Christina.
Zögerlich rutschte Linda näher und lehnte den Kopf an Christinas Schulter.
Die wiederum legte den Arm um Lindas Schultern und zog sie noch näher. »Bequem?«, fragte sie leise.
»Mhm.«
Christina schmunzelte und wandte sich wieder dem Film zu.
Einige Minuten später zuckte Linda zusammen. Dem männlichen Hauptdarsteller im Film wurden die Beine gebrochen und Linda vergrub ihr Gesicht in Christinas Nacken. »Oh Gott.«
Christina kicherte.
»Das ist nicht witzig«, murmelte Linda mit ihrem Gesicht vollkommen in Christinas Nacken vergraben.
»Doch ist es.«
»Nein.«
»Doch.«
»Neiiiiiin.«
»Doch. Und jetzt schau dir den Rest des Films an.«
»Ist die schlimme Szene vorbei?« Linda war kaum zu verstehen, aber jedes Wort kitzelte Christinas Nacken.
»Ja. Du kannst wieder gucken.«
Zögerlich hob Linda den Kopf. »Der kommt da doch nie lebend raus«, rief sie. »Die hat doch vollkommen einen an der Murmel.«
Christina lachte laut. »Vollkommen einen an der Murmel? Was für eine Psychologin bist du denn? Ist das deine professionelle Diagnose?«
Jetzt lachten beide.
Als Linda sich etwas beruhigt hatte, sagte sie: »Sieht mir nach einer schizoaffektiven Störung aus. Und ich würde auch auf Borderline tippen.« Linda nahm einen Schluck von ihrer Cola und wedelte dann mit der Hand. »Aber nagel mich da nicht fest.«
Hä? Christina starrte sie an.
Linda rollte mit den Augen. »Kurzversion: Sie hat mächtig einen an der Murmel. Lust auf Eiscreme?«
»Eiscreme?« Wie kommt sie jetzt darauf?
»Ja. Eiscreme. Vanille oder Amarena?«
»Äh, beides?«
»Kriegst du.« Linda erhob sich und schlenderte in Richtung Küche.
* * *
Kaum hatte Linda die Küchentür hinter sich geschlossen, lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen. Wenn ich doch nur wüsste, wie ich mit ihr reden soll. Immer wenn Linda sich ein bisschen entspannte, rutschte ihr irgendwas Blödes heraus. Christina hielt sie vermutlich für vollkommen durchgeknallt. Wie hatte sie ihr bloß diese ganzen Fachbegriffe um die Ohren hauen können? Linda stöhnte. Und ihre Murmel-Erklärung war auch nicht gerade ein Glanzpunkt gewesen. Ob sie merkt, wie unsicher ich bin?
Christina wirkte so selbstsicher, so cool.
Sie dagegen war die ganze Zeit ungeschickt. Außerdem hielt Christina es vermutlich für total kindisch, dass sie – eine erwachsene Frau – bei einem Thriller so mitfieberte. Linda schlurfte zum Küchenschrank und nahm zwei Schälchen heraus. Anschließend holte sie zwei Löffel und einen Eisportionierer aus der Schublade. Sie öffnete den Tiefkühlfach und schüttelte sich, als die Kälte durch das Material des Bademantels drang. Schnell holte sie das Eis heraus und schloss das Kühlfach wieder. Dann stoppte sie. Der kalte Schauer, der ihr gerade den Rücken herunterlief … Ihr Körper war viel sensibler als sonst. Unglaublich, was Christina in ihr bewirkte.
Linda schloss die Augen. Christinas Berührungen hatten sich so wundervoll angefühlt. Hätte sie schon früher gewusst, dass sich Sex so unbeschreiblich sein konnte, wäre sie nicht so lange Jungfrau geblieben. So viel war mal sicher. Obwohl … Dieses Gefühl verblasste im Vergleich zu der Geborgenheit, die sie empfunden hatte, als Christina in ihren Armen lag. Linda öffnete die Augen. Die Zeit raste. Morgen ist sie wieder weg. Warum schmerzte sie dieser Gedanke bloß so? Sie kannte Christina doch eigentlich gar nicht.
Grübeln half nichts. Noch war Christina hier und sie würde das Beste aus der verbleibenden Zeit machen. Sie straffte ihren Körper und kümmerte sich um das Eis.
* * *
Als Linda aus der Küche zurückkam und ihr eine Schüssel voller Eiscreme reichte, sagte Christina: »Ich hab den Film angehalten.«
»Danke. Lieb von dir.« Linda nahm dicht neben ihr Platz und betrachtete ganz intensiv ihr Eisschälchen samt Inhalt.
»Soll ich zurückspulen? Müssten so drei Minuten sein.«
»Nein, nicht nötig«, murmelte Linda, die gerade den Mund voller Eiscreme hatte. »Hab ich denn was verpasst?«
»Nicht wirklich. Er versucht jetzt, das Buch fertig zu schreiben. Oh, und er nimmt seine Tabletten nicht und versteckt sie stattdessen.«
Linda nickte und drückte auf ›Weiter‹. Gebannt beobachtete sie die Geschehnisse im Film und löffelte ihr Schälchen in Rekordgeschwindigkeit aus.
Ob sie immer so schnell isst? Wohl nicht, sonst hätte sie kaum so eine gute Figur. Christina schaffte es jedenfalls nicht, die gesamte Portion zu essen. Sie lehnte sich über Linda, um ihr Schälchen auf dem Tisch neben ihr abzustellen. Dabei trafen sich ihre Blicke.
Linda benetzte ihre Lippen.
Wie in Zeitlupe näherten sich ihre Gesichter bis … dramatisch laute Filmmusik beide zum Fernseher gucken ließ.
Der Hauptdarsteller des Films versuchte, aus seiner Gefangenschaft zu flüchten.
Sich zurücklehnend verfolgte Christina die Ereignisse auf dem Bildschirm.
»Oh Gott, oh Gott, die wird ihn kriegen«, quiekte Linda. »Die macht ihn alle. Oh Gott.« Sie hielt sich die Hand vors Gesicht.
Christina betrachtete die Frau neben sich. Das war viel unterhaltsamer, als den Film zu schauen. Sie schmunzelte. Im einen Moment war Linda total ernst, im nächsten wie ein Kind.
Als die dramatische Filmmusik ruhigeren Klängen wich, drehte Linda den Kopf, hielt den Blick aber auf Christinas Knie gerichtet. »Entschuldige. Du musst denken, ich bin vollkommen …«
»Was?« Christina hob die Hand und strich damit sanft über Lindas Wange. »Dass du vollkommen süß bist?« Sie lächelte. »Absolut.« Das letzte Wort war geflüstert. Sie legte ihre Hand in Lindas Nacken und zog sie vorsichtig zu sich.
Ihre Gesichter kamen sich näher, bis Lippen auf Lippen trafen.
Als sie sich nach nur wenigen Sekunden voneinander lösten, blinzelte Linda mehrfach.
Statt sie noch einmal zu küssen, umarmte Christina Linda. Sie konnte einfach nicht anders. Was zur Hölle ist los mit dir? Wirst du jetzt auch noch sentimental? Ach, wen interessiert‘s? Linda fühlte sich gut an. Alles andere war unwichtig. Christinas Augenlider klappten zu.
Linda hielt sie ganz fest. »Ist alles in Ordnung?«, fragte sie leise.
Zögerlich nickte Christina. Nein, nichts ist in Ordnung. Sie war so durcheinander.
Irgendwann löste sich Linda aus der Umarmung und schaltete den Fernseher aus. Danach stand sie auf, ergriff Christinas Hand und führte sie durch den Gang ins Schlafzimmer.
Scheiß auf das Ende des Films.
* * *
Lindas Gedanken rasten. Wenn sie doch bloß einen davon hätte greifen können. Direkt bevor sie sich im Wohnzimmer geküsst hatten, hatte Linda geglaubt, in Christinas Augen Unsicherheit und fast so etwas wie Angst erkennen zu können. Und dieser Kuss … er war so sanft gewesen. Warum hatte Christina sie geküsst? Und warum hatte sie den Kuss dann unterbrochen, um sie zu halten? Sie zog Christina hinter sich her und blieb im Schlafzimmer vor dem Bett stehen. Dort ließ sie ihre Hand los und legte sich in die Mitte des Bettes.
Einige Sekunden starrte Christina sie an.
Oder sieht sie durch mich hindurch?
In Christinas Gesicht konnte man absolut nichts lesen.
Linda setzte sich auf und streckte die Hand nach Christina aus. Warum sie sie ins Schlafzimmer mitgenommen hatte und sie jetzt halten wollte, wusste sie nicht. Aber es fühlte sich richtig an. »Komm her«, sagte sie leise.
Christina schluckte und krabbelte aufs Bett.
Linda zog sie zu sich.
Anstatt sich wie vorhin entspannt an sie zu schmiegen, fühlte sich Christinas Körper ein wenig verkrampft an. Christinas Kopf ruhte auf ihrer Schulter und zögerlich fuhr Linda ihr mit den Fingern durch die Haare.
Es traf sie wie ein Blitz: Sie schämt sich für das, was sie getan hat. Linda stockte der Atem und sie stoppte in ihrer Bewegung. Was sollte sie jetzt tun? Ob Christina die Nähe zu ihr als etwas Furchtbares empfand? Nein. Dann hätte sie Linda doch nicht umarmt. Es sei denn … vielleicht hatte sie das ja nur getan, damit sie sie nicht mehr weiter küssen musste. Quatsch, sie hat mich geküsst. Nicht umgekehrt.
Ja, genau. Sie setzte die kreisenden Bewegungen durch Christinas Haare fort. Oder hatte sie das bloß getan, weil sie dachte, es werde von ihr erwartet? Vielleicht ist sie jetzt so verkrampft, weil sie denkt, ich will noch mal mit ihr schlafen. »Ist es sehr schlimm für dich?«, fragte Linda. Es war kaum mehr als ein Flüstern.
Schweigen.
»Christina?«
Gleichmäßiges Ein- und Ausatmen war die einzige Antwort. Christina war eingeschlafen.
* * *
Wärme. Geborgenheit. Alles fühlte sich richtig an. Ein Herz schlug gleichmäßig in einem langsamen Rhythmus. Bumm. Bumm. Bumm. Stopp mal.
Wessen Herz? Christina riss die Augen auf. Zwei Brüste. Sie hob den Kopf und studierte Lindas Gesicht, das im Mondlicht zugleich jung und verletzlich wirkte.
Linda öffnete die Augen und ihr Blick richtete sich auf Christina. »Hey.«
Sie ist wach? Christina rollte sich etwas zur Seite. »Hey.«
»Du bist noch mal eingeschlafen.«
Christina betrachtete ihre Hände. »Bitte entschuldige.«
Linda setzte sich auf, rückte ihren Bademantel zurecht und rutschte nach hinten, bis ihr Rücken das Kopfteil des Bettes berührte. Dabei unterbrach sie den Körperkontakt mit Christina. »Du musst dich nicht entschuldigen.« Sie starrte auf ihre im Schoß gefalteten Hände. »Ich muss mich entschuldigen.«
Eine von Christinas Augenbrauen zuckte nach oben. »Wovon sprichst du?«
»Es ist schlimm für dich.« Sie schaute Christina mit traurigen Augen an. »Stimmt‘s?«
Was Linda meinte, war klar. Aber was sollte sie antworten? War es schlimm für sie, jetzt gerade mit Linda im Bett zu liegen? Nein. Fühlte sie sich schlecht, nachdem sie mit Linda geschlafen hatte? Erstaunlicherweise nein. Was war bloß los mit ihr? Sie hatte für Geld mit einer Fremden geschlafen. Warum, verdammt noch mal, fühlte sie sich nicht benutzt, schmutzig oder zumindest niedergeschlagen? Hat mich dieser bekloppte Telefonjob schon so abgestumpft?
»Zwischen uns wird nichts mehr passieren«, sagte Linda. Es klang nicht kalt. Vielmehr traurig. »Es war nicht dein freier Wille, mit mir …«
Christina setzte sich ruckartig auf. »Das stimmt nicht. Es war sehr wohl mein freier Wille.«
Linda schaute zu Boden. »Es ist nicht gegen deinen Willen passiert, aber unter anderen Umständen hättest du das nicht getan.« Sie erforschte Christinas Gesicht mit einem eindringlichen Blick. »Oder?«
Hatte sie recht? Christina hatte in ihrem ganzen Leben keinen One-Night-Stand gehabt. Nach vier Beziehungen, davon zwei längeren, konnte sie definitiv nicht mehr davon sprechen, prüde zu sein. Aber eine Frau zu treffen und am selben Tag mit ihr Sex zu haben, hätte sie unter anderen Umständen wirklich nicht gemacht. »Du hast recht.« Linda öffnete den Mund, doch Christina redete weiter: »Aber nicht aus dem Grund, den du vermutest.«
Linda neigte den Kopf zur Seite. »Was meinst du?«
»Ich habe normalerweise keinen Sex mit Wildfremden.« Sie zuckte mit den Schultern. »Halt mich für altmodisch, aber ich möchte mit einer Frau intim werden, weil ich sie mag und anziehend finde.« Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: »Und damit meine ich nicht bloß das Körperliche.«
Linda erforschte Christinas Gesicht. Nach einer endlos scheinenden Pause fragte sie: »Wenn du zwei Wochen in der Zeit zurück springen könntest, würdest du meinem Angebot wieder zustimmen?«
Puh, das ist ja mal ‚ne Frage. Würde sie? Linda hatte sie zu keinem Zeitpunkt schlecht behandelt. Ganz im Gegenteil. Sie war freundlich, höflich, humorvoll und vieles mehr. Nicht eine negative Sache fiel Christina über Linda ein. Mit all dem, was sie jetzt wusste, würde sie dem Angebot zustimmen? »Ja.« Ohne jeden Zweifel. »Es ist schön mit dir.«
Ein Lächeln huschte über Lindas Gesicht.
»Und du?«, fragte Christina. »Würdest du mir das Angebot noch mal machen?«
»Ja«, sagte Linda. Nach einer Pause fügte sie ganz leise hinzu: »Ich finde es auch schön mit dir.«
Christina betrachtete Linda eingehend. Warum hatten sie sich bloß nicht unter anderen Bedingungen kennenlernen können? »Was möchtest du jetzt tun?«
Linda neigte den Kopf zur Seite. »Was ich jetzt tun möchte?«
»Ja.« Sie hatten genug geredet. Himmel, ich hatte Beziehungen, in denen ich weniger über meine Gefühle gesprochen habe als heute Nacht.
Nach langem Schweigen sagte Linda: »Ich würde jetzt gerne eine heiße Dusche nehmen und dich danach massieren.« Sie senkte den Blick, bevor sie Christina mit angespannten Gesichtszügen betrachtete. »Natürlich nur, wenn das für dich in Ordnung ist.«
Christina runzelte die Stirn. »Du willst mich massieren?«
»Ja.«
»Oh. Und wo?«
»Wo immer du willst. Äh, wenn du es willst.«
Wollte sie das? Ihre letzte Massage war so lange her, dass sie sich nicht mehr daran erinnern konnte. »Okay«, sagte Christina. »Ich dusche nach dir und dann massierst du mich.«
Linda grinste von einem Ohr zum anderen. »So machen wir es.« Sie sprang auf und lief ins Bad. Im Türrahmen blieb sie stehen und drehte sich lächelnd um. »Ich lege Handtücher für dich raus, wenn ich fertig bin.«
»Danke.«
Linda schloss die Badezimmertür hinter sich.
Christina schüttelte den Kopf. Es war verrückt. Einfach verrückt. Aber sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wo sie jetzt gerade lieber wäre.
* * *
Christina blieb vor dem Bett stehen. Sie sah es jetzt das erste Mal bei eingeschaltetem Licht. Mit einer Hand fuhr sie sich durchs handtuchtrockene Haar.
»Leg dich bitte auf den Bauch«, sagte Linda und rutschte auf dem Bett etwas zur Seite.
Christina zupfte am Bademantel. »Soll ich den ausziehen?«
Linda schmunzelte. »Würde die Sache einfacher machen.«
Sei nicht so schüchtern. Man könnte meinen, du wärst die Jungfrau. Christina musterte den verknoteten Gürtel ihres Bademantels. Ihre Wangen glühten. Sie hat dich doch schon nackt gesehen. Ungeschickt fummelte sie am Knoten, bis er sich löste. Danach streifte sie den Bademantel ab.
Linda sah ihr die ganze Zeit ins Gesicht. Doch als der Bademantel zu Boden fiel, sprang ihr Blick erst zu Christinas Brüsten und dann zu ihrem Intimbereich.
Christina räusperte sich.
Eilig sah Linda auf.
Wie süß, sie wird rot. Christina kletterte auf das Bett und legte sich auf den Bauch. Erst passierte nichts. Dann spürte Christina, wie Linda sich rittlings auf sie setzte.
Linda schnappte hörbar nach Luft.
Offenbar hatte Linda vergessen, dass sie unter ihrem Bademantel nichts trug. Christina musste grinsen. Lindas Schamhaare kitzelten sanft Christinas Rücken.
Keine sagte oder tat etwas.
Nach einer Weile spürte Christina warme Hände, die ihren Rücken entlangstrichen. Es war zaghaftes Erforschen, aber sicher keine Massage. Christina stöhnte leise. Es fühlte sich himmlisch an. Auf einmal wurden die Berührungen entschlossener.
Lindas Finger kneteten geschickt die Muskeln in Christinas Schultern und Nacken.
»Ah, das ist göttlich«, murmelte Christina. »Wo hast du das gelernt?«
»Meine Mutter war oft verspannt, deshalb hab ich sie manchmal massiert.«
Christina konnte sich kaum auf das Gespräch konzentrieren. Aber sie war neugierig. »Was hat dein Vater gearbeitet?«
»Anwalt.«
»Mmhh.«
»Was heißt ›mmhh‹?«
Christina riss die Augen auf und bemerkte erst jetzt, dass sie ihr zugefallen waren. »Was?«
»Ach nichts.« Linda lachte. »Du wirst wohl nicht oft massiert, oder?«
»Nein.« Das Wort war mehr gestöhnt als gesprochen.
Geschickt kneteten sich Lindas Finger durch angespannte Nackenmuskeln.
»Ah, hör niemals auf.«
Linda kicherte. »Und was krieg ich dafür?«
»Was willst du denn?« Christina schmunzelte.
Schweigen.
Nach einer gefühlten Ewigkeit sagte Linda: »Erzähl mir von dir.«
»Von mir?« Christina drehte den Kopf, bis sie Linda aus dem Augenwinkel sehen konnte.
Lindas Massage stoppte.
Christinas Blick traf Lindas. Von sich zu erzählen war so ziemlich das Letzte, was Christina gerade tun wollte. Sie hatte mit ihren Partnerinnen nur selten über sich gesprochen, warum sollte sie es also mit Linda tun? Wie komm ich da bloß raus, ohne sie zurückzuweisen? Christina wandte sich ab.
Zärtlich strich Linda mit den Fingerspitzen über Christinas Rücken.
Eine Gänsehaut überzog jeden Zentimeter von Christinas Körper.
»Ich weiß, dass du unglaublich gut aussiehst und ein Grübchen zwischen deinen Augenbrauen kriegst, wenn du unsicher oder ärgerlich bist«, sagte Linda. »Und ich kenne deine Kleidergröße und deine Schuhgröße. Mmhh … wenn du nervös bist, kriegst du keinen Bissen runter. Und ich weiß, dass du bei einer Telefonsexhotline arbeitest. Oh, und du bist Single und lesbisch natürlich.«
Ruckartig drehte sich Christina auf den Rücken. Dabei hielt sie Lindas Taille, damit diese nicht von ihr runterfiel.
Linda kicherte. Doch dann wurde ihr Gesichtsausdruck wieder ernst.
Christinas Augen erforschten Lindas halb offenen Bademantel, die kurzgetrimmten Haare zwischen ihren gespreizten Beinen, den flachen Bauch und die teilweise verhüllten Brüste. Sie musste schlucken. Lindas Hüften unter ihren Händen fühlten sich warm an. Sollte sie besser loslassen? Zur Hölle, nein!
Linda starrte ebenfalls.
Ihrem Blick folgend hätte Christina beinahe gelacht. Wir starren auf die Brüste der anderen wie zwei Jungs mitten in der Pubertät. Doch im Gegensatz zu einem Teenager wusste sie, was sie tun musste, um eine wirklich gute Zeit zu haben. Und genau das würde sie jetzt auch tun. Während Christinas Hände unter Lindas Bademantel wanderten und ihre Hüften ergriffen, schaute sie ihr in die Augen.
Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, öffnete Linda ihren Bademantel. Erst schob sie ihn von einer Schulter, dann von der anderen. Ganz langsam beugte sich Linda nach vorne und streichelte federleicht Christinas Brüste. »Es ist wunderbar mit dir«, flüsterte Linda, bevor ihre Lippen Christinas bedeckten.
Es war wie eine warme Decke, die Christina umgab. Lindas Berührungen fühlten sich so richtig an wie kaum etwas zuvor in ihrem Leben.
Lindas Zunge drang in Christinas Mund ein und ließ sie leise aufstöhnen.
Behutsam strich Christina Lindas Rücken entlang, bis sie zwei muskulöse Pobacken zu fassen bekam.
Linda seufzte in Christinas Mund und intensivierte den Kuss.
Christina war schon ganz feucht. Sie wollte Linda.
Doch Linda unterbrach den Kuss und stützte sich auf ihren Händen ab.
Hab ich was falsch gemacht?
»Darf ich dich berühren?«
Sie starrte Linda an. Verstehe ich das richtig? Linda wollte sie verwöhnen und dafür auch noch Geld bezahlen? Christina konnte nicht glauben, was Linda sie gerade gefragt hatte. Ob Linda sie berühren durfte? Gott, ja! Christina nickte.
Linda beugte sich erneut über Christina. Ihre Brüste pressten gegen Christinas. Sanfte Küsse bedeckten jeden Teil von Christinas Gesicht, wie eine kühle Brise an einem heißen Sommertag. Gleichzeitig streichelte Linda die Außenseiten von Christinas Oberschenkeln.
Christinas Puls beschleunigte sich. Als Lindas Mund wieder ihren bedeckte, spreizte Christina einladend die Beine, um Linda mehr Platz zu geben.
Linda rutschte etwas tiefer, küsste Christinas linke Brust und begann nach einer Weile, an ihrer Brustwarze zu saugen.
»Oh.« Ein intensives Pulsieren begann zwischen Christinas Beinen.
Wie Christina einige Stunden zuvor, bedeckte auch Linda die eine Brust mit der rechten Hand, während ihr Mund zur anderen Brust wanderte.
Eine gelehrige Schülerin. »Ah.« Sehr gelehrig.
Linda saugte noch etwas fester, um anschließend mit der Zunge über den harten Nippel zu tanzen. »So okay?«, fragte Linda ohne von der Brustwarze abzulassen.
»Ah.« Christina drückte Linda näher an sich.
Linda liebkoste weiterhin mit dem Mund Christinas Brust, als sie sich auf einem Arm abstützte und eine Hand nach unten gleiten ließ. Dabei streichelte sie jeden einzelnen Rippenbogen und jedes Muttermal, das ihr begegnete.
Christinas Atmung beschleunigte sich. Lindas Zunge und Hände waren ein Wunderwerk der Natur. Sie schien genau zu wissen, was sie tun musste, um Christina um den Verstand zu bringen.
Zärtlich streichelte Linda Christinas Bauch, bis sie ihre Schamhaare erreichte. Doch statt tiefer zu gehen, stoppten ihre Bewegungen. Mit einem leisen Plopp gab Linda Christinas Brustwarze frei.
Christina öffnete die Augen und gaffte sie an. Wie? Das war‘s?
Lindas Augen leuchteten vor Leidenschaft und ihre Wangen waren gerötet. »Ich will dich schmecken.« Sie unterstrich ihre Worte, indem sie mit der Zunge über ihre Lippen fuhr.
Mit einem Stöhnen ließ Christina den Kopf zurück auf die Matratze fallen. Wenn das ein Traum war, wollte sie nie wieder aufwachen. »Gott, ja. Ja, bitte.«
Linda gab ihr einen flüchtigen Kuss auf den Mund.
Als Nächstes spürte Christina, wie ihre Beine gespreizt wurden und Lindas Lippen ihren Bauch, die Leisten und schließlich die Innenseiten ihrer Oberschenkel erkundeten. Immer mehr näherte sich Lindas Mund Christinas Mitte.
»Mmhh … salzig«, murmelte Linda. Fast im selben Moment fuhr Lindas ausgestreckte Zunge von Christinas Öffnung zu ihrem Kitzler.
Christina schnappte nach Luft und lugte für einen Sekundenbruchteil nach unten. Linda machte das zum ersten Mal? Verdammt, sie war ein Naturtalent.
Linda hatte die Augen geschlossen und hielt Christinas Beine fest. Sie umschloss Christinas Kitzler mit ihrem Mund und saugte ganz vorsichtig, während ihre Zunge sich in langsamen Kreisen um Christinas Klitoris bewegte.
Christinas Atmung kam in kurzen Stößen. Die Welt um sie herum schien nicht mehr zu existieren, sie nahm nur noch wahr, was Linda gerade mit ihr machte. Mehr, mehr. Mit beiden Händen drückte Christina Linda noch mehr zwischen ihre Beine.
Rhythmisch bewegte Linda ihre Zunge auf und ab.
»Ja … ja … oh ja.« Christinas Hüften hoben und senkten sich unkontrollierbar. Nie zuvor hatte ihr Körper so extrem reagiert. Immer mehr Hitze baute sich in Christinas Körper auf und Lindas Rhythmus war das Einzige, was sie wahrnehmen konnte. Das Pulsieren ihres Intimbereiches breitete sich aus und schien ihren ganzen Körper zu erfassen. »Gott, ich komme!« Christina krallte sich an Lindas Schultern fest.
Die ächzte leise, sagte jedoch nichts.
Christina ließ den Atem laut entweichen und ihr Herzschlag verlangsamte sich. Ihr fester Griff um Lindas Schultern wurde zu einem sanften Halten. Träge hob sie den Kopf. »Komm hoch.« Christinas Stimme war ganz heiser.
Linda deutete ein Lächeln an. Aber es wirkte sehr unsicher, so als wollte sie fragen, ob das, was sie getan hatte, okay gewesen war.
Christina schaute neben sich, nahm die Packung Kleenex vom Nachttisch und hielt sie Linda hin. Lächelnd sagte sie: »Du möchtest dich sicher erst mal sauber machen.«
Zögerlich nahm Linda zwei Tücher heraus und wischte sich den Mund ab. Dabei wich sie Christinas Blick aber aus. Dann beugte sie sich vor und warf die feuchten Tücher in den Papierkorb neben dem Nachttisch. Die Packung Kleenex landete auf der anderen Seite des Bettes.
»Komm her.« Christina fühlte sich ihr so nah.
Vorsichtig schmiegte sich Linda an Christina.
»Halt mich«, flüsterte Christina und umarmte Linda.
Diese schlang ein Arm und ein Bein um Christina.
Für eine ganze Weile lagen sie einfach nur so da, bis Christina leise sagte: »Du bist unglaublich.«
Linda stützte sich auf einem Ellbogen auf und studierte Christinas Gesicht. »Unglaublich gut oder unglaublich schlecht?«
Christinas Mund fiel auf. »Machst du Witze?«
»Äh, nein?«
»Unglaublich gut.« Christina streckte sich. »In meinem ganzen Leben bin ich nie so … hab ich nie … Du bist der Hammer.«
Von einem Ohr zum anderen grinsend sagte Linda: »Danke. Du auch.«
Beide lachten.
»Und was jetzt?«, fragte Linda, als ihr Lachen nachließ.
»Was meinst du? Willst du noch mal?« Sag ›Ja‹. Bitte sag ›Ja‹.
Linda wackelte mit den Augenbrauen. »Ist das ein Angebot?«
»Wenn die Antwort ›Ja‹ ist, ist es eins.«
»Ja.« Linda kicherte wie ein Schulmädchen und nickte.
Lächelnd zog Christina Linda zu sich herab und küsste sie leidenschaftlich. Die Nacht würde lang werden.
* * *
Christinas Augenlider klappten auf. Sie blinzelte. Das durchs Fenster einfallende Tageslicht blendete sie. Ein Blick über die offenbar schlafende Linda hinweg zum Wecker auf dem Nachttisch verriet, dass es kurz nach halb zwölf Uhr war. An Wochenenden schlief Christina öfter mal so lange, wenn sie die ganze Nacht gearbeitet hatte. Doch im Gegensatz zu jetzt war sie dann auch ausgeschlafen. Wann sind wir eigentlich ins Bett? Ins Bett? Nein, die Frage war wohl eher, wann sie eingeschlafen waren. Die Sonne war schon längst aufgegangen, als sie erschöpft voneinander abgelassen hatten. Lindas Hunger nach Sex, nach ihr, war unersättlich gewesen. Sei ehrlich. Du hast von ihr auch nicht genug kriegen können. Ohne Zweifel würden sich einige Muskeln in den kommenden Tagen über die nächtlichen und morgendlichen Aktivitäten beschweren. Aber das war es wert gewesen. Sie hatte in ihrem ganzen Leben nicht so guten … Was ist das? Knabberte Linda etwa gerade an ihrem Nacken? »Was machst du da?«
»Wonach fühlt es sich denn an?«, murmelte Linda und ließ ihre Zunge Christinas Hals entlanggleiten.
Grinsend sagte Christina: »So als hättest du nach letzter Nacht immer noch nicht genug.«
»Und wenn dem so wäre?« Lindas Hände wanderten von Christinas Schultern zu ihren Brüsten. Vorsichtig massierte sie die weichen Rundungen.
Christinas Augen fielen zu und sie stöhnte leise. Linda wusste genau, wie sie berührt werden wollte. Trotzdem … Christina riss die Augen auf. »Dann würde ich sagen, ich muss ins Bad, bin mir aber nicht sicher, ob ich nach vergangener Nacht überhaupt laufen kann.«
Linda, die gerade mit ihrem Mund eine von Christinas Brüsten erforschte, hob den Kopf und grinste. »Jetzt, wo du es sagst, ich muss auch. Was hältst du davon: Du gehst ins Bad und kannst auch duschen, wenn du willst, und ich mach Frühstück. Wenn du fertig bist, hüpf ich auch kurz unter die Dusche und nach dem Frühstück entscheiden wir, was wir machen. Okay?«
Christina betrachtete die halb auf ihr liegende Linda. Keine Frau sah nach einer wilden Sexnacht mit wenigen Stunden Schlaf so gut aus. Wie machte Linda das bloß? Sogar mit zerzausten Haaren war sie unwiderstehlich. Überhaupt, die vergangenen Stunden waren wie ein Traum gewesen. Und die Geborgenheit, die sie in Lindas Armen spürte … Stopp. Geborgenheit? Das war lächerlich. Linda war schließlich …
»Was denkst du?«
»Mmhh?«
»Du siehst so ernst aus«, sagte Linda. »Was denkst du gerade?«
Sollte sie die Wahrheit sagen? Bloß nicht. Es gab nichts zu sagen. Sie hatte einen schwachsinnigen Gedanken gehabt. Das war alles. Muss der Schlafmangel sein. Aber eine Sache stimmte: »Es ist schön mit dir.«
Wie in Zeitlupe strich Linda mit dem Handrücken über Christinas Wange. »Ich finde es auch sehr schön.«
Als sich ihre Blicke begegneten, schien die Zeit stillzustehen.
Dann streichelte Christina mit den Fingerspitzen sanft über Lindas Rücken.
Die schloss die Augen. Doch schon nach wenigen Sekunden öffnete sie sie wieder und stand auf. »Wenn ich jetzt nicht gehe, wird das heute nichts mehr.«
Ohne Lindas Wärme über ihr fröstelte es Christina und sie zog die Decke bis zum Hals.
»Irgendwelche besonderen Wünsche fürs Frühstück?«, fragte Linda, die jetzt auf der Bettkante saß und sich nach dem Bademantel bückte.
»Toast und Orangensaft, bitte.«
Linda stand auf, schlüpfte in den Bademantel und knotete ihn zu. »Du bist aber leicht glücklich zu machen.«
Christina grinste. Sie hatte kaum geschlafen. Und doch konnte sie sich an keinen Morgen ihres Lebens erinnern, an dem sie so ausgelassen gewesen war. Aber glücklich? Linda scherzte, aber dennoch warf es eine Frage auf: War sie jemals in ihrem Leben wirklich glücklich gewesen? Zufrieden, ja. Glücklich … nein. Genug gegrübelt. Das ist ein wundervoller Morgen. Genieß ihn einfach. Christina setzte sich auf und gab Linda einen flüchtigen Kuss auf den Mund. »Hast du eine Ahnung.«
* * *
Christina kletterte gerade aus dem Bett, als Linda aus dem Bad kam. »Warum bist du denn so rot im Gesicht?«, fragte Christina. Schämt sie sich für letzte Nacht?
Linda senkte den Blick. Gleichzeitig wurden ihre Wangen noch röter. »Meine Beine sind ganz wacklig nach letzter Nacht«, murmelte sie, ohne aufzusehen.
Ups. Christina versuchte, ernst dreinzuschauen, versagte jedoch kläglich. Stattdessen konnte sie nicht anders, als zu kichern und kurz darauf laut loszulachen.
Mit ausdrucksloser Miene starrte Linda sie an. »Das ist nicht witzig.«
Christina schnappte nach Luft, konnte jedoch nicht aufhören zu lachen. Ihr kamen schon die Tränen. »Doch.«
Linda verschränkte die Arme vor der Brust. »Diese Sache ist mir schon peinlich genug, ohne dass du mich auslachst.«
Meinte sie das ernst? Christinas Lachen verstummte. »Ähm. Es tut mir leid. Ich lache dich nicht aus. Echt nicht.«
Linda hob eine Augenbraue.
Leise aufstöhnend erhob sich Christina und schleppte sich zu Linda, die im Bademantel vor ihr stand. Auch sie spürte mehr Muskeln, als sie gedacht hatte zu besitzen. Lindas Blick auf ihrem nackten Körper fühlte sich an wie die zärtlichen Berührungen der vergangenen Nacht.
Doch Lindas Körperhaltung war unverändert steif.
Ganz dicht vor ihr blieb Christina stehen. »Glaubst du ernsthaft, es geht mir anders als dir?«
Linda ließ die Arme sinken und zuckte mit den Schultern.
»Die Antwort ist ›Nein‹. Herrgott, ich habe in meinem ganzen Leben nicht so viel Sex in so kurzer Zeit gehabt. Aber ich beschwere mich sicher nicht.« Christina zwinkerte.
Wieder errötete Linda.
Christina ergriff eine von Lindas Händen, führte sie zu ihren Lippen und küsste sie sanft.
Linda beobachtete die Bewegung und beugte sich nach vorne. Sie küsste Christina langsam auf den Mund und lehnte sich dann zurück. »Ich mach Frühstück.«
»Okay.« Auf leicht zittrigen Beinen trottete Christina ins Bad.
* * *
Zum wiederholten Mal schob Linda Christinas Glas mit Orangensaft etwas weiter nach links. Direkt danach wieder ein paar Zentimeter nach rechts. Alles sollte perfekt sein. So perfekt es unter den gegebenen Umständen sein konnte. Linda inspizierte den reichlich gedeckten Frühstückstisch. Was machte eigentlich der Salzstreuer hier? Es gab doch gar keine Eier. Kopfschüttelnd ergriff sie ihn und stand auf. Dabei schnappte sie sich auch gleich zwei Scheiben Toastbrot und schob sie in den Toaster. Ihre kurzen Fingernägel trommelten auf der Arbeitsplatte herum. Es dauerte doch sonst nicht so lange, bis der Toast fertig war.
Sich mit einem Handtuch die Haare trocken rubbelnd betrat Christina die Küche.
Linda stoppte in ihrer Bewegung und starrte zur Tür.
Sie schauten einander an und keine rührte sich vom Fleck.
Lindas Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb. Ihr Blick wanderte über Christinas lediglich vom weißen Bademantel bedeckten Körper. Gott, ist sie sexy. Linda wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Christina näher kam und am Küchentisch Platz nahm. Was wollte ich eigentlich gerade? Es klackte und Linda sprangen zwei Scheiben Toast entgegen. Sie schnappte sie und ließ sie sofort wieder los, als Schmerz durch ihre Fingerspitzen raste. »Au, verdammt.« Eine Scheibe Toast war dabei, von der Arbeitsplatte zu fallen. Sie jonglierte mit ihr herum und warf sie letztendlich in den Brotkorb vor Christina. Die zweite Scheibe flog hinterher. Lindas Wangen brannten, als sie sich an den Tisch setzte. »Tschuldigung.«
Christina schmunzelte, sagte aber nichts.
Als Christina sich eine Scheibe aus dem Korb genommen hatte, folgte Linda ihrem Beispiel und begann sofort, ihren Toast geschäftig mit Butter zu bestreichen. Danach noch mit Marmelade. Anschließend biss sie ab. Wenn sie jetzt ganz normal frühstücken würden, vergaß Christina vielleicht, wie ungeschickt sie sich gerade verhalten hatte. Doch aus dem Augenwinkel konnte Linda sehen, wie Christina jede ihrer Bewegungen beobachtete.
Dabei rührte Christina ihr eigenes Essen nicht an.
Irgendwann ließ Linda den Toast sinken und lächelte unsicher. »Was?« Okay, sie war ein Schussel, aber das war doch kein Grund, sie so anzustarren.
In Richtung des Marmeladenglases schielend fragte Christina: »Schmeckt Maracujamarmelade?«
Oh. Sie interessiert sich gar nicht für mich, sondern für die Marmelade. Linda senkte kurz denk Blick. Wie konnte ich das nur denken? Ich sollte es besser wissen. »Noch nie probiert?«
»Nö.«
Linda schaute auf ihren angebissenen Toast. »Willst du probieren?«
»Gerne.«
Linda hielt ihr die Scheibe hin.
Christina biss ab und schaute Linda währenddessen tief in die Augen. Dabei erwischte sie beinahe einen von Lindas Fingern.
»Hey, die brauche ich, wenn wir nachher wieder ins Bett gehen«, sagte Linda grinsend.
»Echt lecker.« Christina kicherte. »Äh, war das gerade ein Angebot?«
Lindas Mund fiel auf, als Christina ihre spielerische Frage von letzter Nacht zurückgab. Was sollte sie darauf sagen? Ja, ja, ja? Zögerlich nickte sie.
Christina nahm ihr den Toast aus der Hand und legte ihn auf den Teller vor ihr.
Was hat sie vor?
Schmunzelnd nahm Christina einen kurzen Schluck Orangensaft und ergriff dann Lindas Hand.
»Was …?«
Christina stand auf und zog Linda zu sich hoch. Ohne jegliche Vorwarnung presste sie ihren Mund auf Lindas. Schnell drang Christinas mit der Zunge in Lindas Mund ein.
Linda stöhnte leise. Ihr ganzer Körper kannte nur noch ein Ziel: Christinas nackten Körper auf ihrem zu spüren. Lindas Hände lösten den Knoten von Christinas Bademantel, schoben ihn von samtweichen Schultern und glitten anschließend über jeden Zentimeter nackter Haut, den sie erreichen konnten. Erst als kühle Luft ihren überhitzten Körper traf, bemerkte Linda, dass auch sie keinen Bademantel mehr trug. Wie hatte Christina bloß …? »Ahhh.« Ihre Pobacken wurden fest in die Hände genommen, während Christinas forschende Zunge ihren Hals entlangfuhr.
»Lass … mmhhh … lass uns ins Schlafzimmer gehen«, murmelte Christina, ohne von Lindas Hals abzulassen.
»Okay«, keuchte Linda und setzte sich rückwärts in Bewegung. Christinas Hände schienen überall zu sein. Und sie fühlten sich so unglaublich gut an. Beim nächsten Schritt stolperte Linda über ihre eigenen Füße. Im nächsten Moment lag sie mit dem Rücken auf dem Boden und Christina auf ihr.
»Oh Gott, hast du dir wehgetan?« Christina stützte sich auf ihren Händen ab und schaute sie mit großen Augen an.
Linda schüttelte den Kopf. »Und du?«
»Mir geht’s bestens.« Christinas dunkelrote Zunge befeuchtete langsam ihre Lippen. »Wo waren wir stehengeblieben?«
»Wir sind in der Küche.« Linda kicherte.
»Und? Wenn ich mich gerade nicht ganz stark irre, hast du Fußbodenheizung.«
»Äh, ja. Aber …«
Christinas Gesichtsausdruck wurde ernst. »Nimm mich. Hier und jetzt.«
Linda hob beide Augenbrauen. Auf dem Küchenfußboden? Andererseits, wer war sie, eine solche Bitte abzuschlagen?
* * *
Linda strich Christina, die halb auf ihr lag, zärtlich über den Rücken. Christinas Haut war so warm, so … seidig. Sie seufzte leise. Es war so unglaublich entspannend. Ohne besonderes Ziel wanderte ihr Blick durchs Zimmer und landete auf dem Nachttisch-Wecker. Es traf sie wie ein Schlag. Oh nein. »Christina?«
»Mmhh?«
»Wir müssen aufstehen.«
Träge öffnete sich erst ein Auge, dann das zweite. »Warum?«
»Dein Flug geht in zwei Stunden.«
Mit geweiteten Augen starrte Christina Linda an.
Die zeigte auf die Nachttisch-Uhr.
Christina starrte bewegungslos auf die Uhr. Dann rollte sie zur Seite und setzte sich auf die Bettkante. Sie holte tief Luft, stand auf und schnappte sich ihre Reisetasche, die vor dem Kleiderschrank lag. Ohne sich umzusehen, verließ sie damit den Raum.
Lindas Magen krampfte sich zusammen. Das war das Ende ihrer … geschäftlichen Vereinbarung.
* * *
Christina kniff die Augen zusammen, als der Wasserstrahl der Dusche auf ihren Körper und insbesondere ihr Gesicht prasselte. Es war nur ein Job. Sonst nichts. Was war nur los mit ihr? Warum fühlte es sich bloß so falsch an, jetzt einfach zu gehen? Der Sex war gut, okay, aber … Stopp mal, gut? Er war gigantisch. Trotzdem. Sie hat dich dafür bezahlt. Es war ein Job. Sonst nichts.
Christina schrubbte ihren Körper und wusch sich die Haare gleich zweimal. Sie fühlte sich nicht dreckig oder benutzt. Vielmehr war es, als würde sie damit die Erinnerung an Linda, das Gefühl der Geborgenheit und Leichtigkeit, abwaschen wollen. Nicht weil sie es wollte, sondern weil es das Richtige war. Ja, genau, es war das Richtige.
* * *
Mit gestrafften Schultern kam Christina aus dem Badezimmer. Ihre Haare waren noch nass. Sie trug olivgrüne Cargopants und ein schwarzes Tanktop klebte an ihrer noch etwas feuchten Haut.
Linda starrte sie an. Sie sieht atemberaubend aus. Kaum dass Christina im Bad verschwunden war, hatte Linda sich hastig angezogen. Nun trug sie eine Bluejeans und ein weißes T-Shirt. Unspektakulärer ging es nicht, aber für die Fahrt zum Flughafen würde es reichen.
Stirnrunzelnd fragte Christina: »Warum bist du angezogen?«
»Ich möchte dich zum Flughafen bringen.«
»Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.«
Die Worte trafen Linda wie ein Schlag in die Magengrube. Es ist ihr Recht.
Du bist nur ihre … ihre Kundin. »Wie du möchtest. Ich rufe dir ein Taxi.« Linda schlurfte zum Nachttisch, auf dem ihre Geldbörse lag. Sie holte einen Hundert-Euro-Schein heraus und hielt ihn Christina hin.
Diese beäugte das Geld, machte jedoch keine Anstalten, es zu nehmen.
Linda trat einen halben Schritt näher. »Das Geld fürs Taxi.«
Zwischen Lindas Gesicht und dem Geld hin und her blickend sagte Christina: »Das ist zu viel.«
»Nimm es. Bitte. Du kannst dem Taxifahrer ein ordentliches Trinkgeld geben oder dir was am Flughafen kaufen.«
Christina öffnete den Mund, sagte jedoch nichts. Stattdessen nickte sie und ergriff den Geldschein.
Linda schnappte sich das neben dem Bett liegende Telefon und rief ein Taxi. Sie schmiss das Telefon wieder auf das Bett und gemeinsam gingen sie zur Eingangstür. Jeder Schritt schien Linda schwerer zu fallen als der vorige. Ich will das nicht. Ich will das nicht.
Christina drehte sich zu Linda um. Dann wanderte ihre rechte Hand in Lindas Nacken und zog sie zu sich herunter.
Sie tauschten einen tiefen, zärtlichen Kuss aus.
Linda wurde ganz heiß. Doch sie war nicht nur erregt. Sie wollte Christina halten und nicht mehr loslassen, ihre Wärme und ihren Geruch noch ein bisschen länger erleben. Dass dies ein Abschied sein sollte, tat Linda fast körperlich weh. Dennoch lösten sie sich nach einer Weile atemlos voneinander.
Christina streichelte über Lindas heiße Wange. »Leb wohl.«
Linda sagte nichts. Sie beobachtete, wie Christina die Eingangstür öffnete und sie hinter sich wieder schloss. Linda lehnte sich gegen die geschlossene Tür und schloss ihre brennenden Augen.
* * *
»Hallo, hier ist Chantal. Schön, dass du anrufst.«
»Hi, hier ist Reinhard«, hechelte die männliche Stimme am anderen Ende der Telefonleitung.
Das würde vermutlich mal wieder eine kurze Angelegenheit werden. »Reinhard. Du klingst wie ein richtig geiler Hengst. Bitte sag mir, ich darf deine Stute sein.« Christina raunte und stöhnte in den Hörer, während sie Wäsche faltete, die sie gerade aus dem Trockner geholt hatte. Sie stoppte in ihrer Bewegung, als sie hörte, wie der Anrufer laut aufstöhnte. Dieser Kerl war definitiv der Schnellste heute. »Reinhard, sag nicht, du bist schon ohne mich gekommen?« Christinas ließ ihre Stimme überspitzt enttäuscht klingen.
Doch es kam keine Antwort. Stattdessen legte der Anrufer auf.
»Na toll, mehr Anrufe wie dieser heut‘ Nacht und das Geld reicht vielleicht für einen Schokoriegel.« Christina hatte ohnehin schlechte Laune. Schon eine ganze Weile lang war ihre Stimmung auf dem Tiefpunkt. Eigentlich war sie seit mittlerweile drei Wochen durchgehend mies drauf. Seit dieser Sache mit Linda.
Linda. Christina ließ ihre Gedanken zu der dunkelhaarigen Schönheit wandern. Es verging kein Tag, ach, fast keine Stunde, in der sie nicht an Linda dachte.
Sie hatte nicht gehen wollen. Am Flughafen hatte sie überlegt, einfach zurückzufahren. Aber … was dann? Linda hatte sie bezahlt. Und sogar sehr gut bezahlt für das, was zwischen ihnen passiert war. Und mehr als Sex war es ja auch nicht gewesen. Richtig?
Richtig. Warum wanderten ihre Gedanken dann bloß immer wieder zu Linda?
Sie fühlte sich erstaunlicherweise kein bisschen ausgenutzt. Nur einmal hatte sie sich mies gefühlt: am Tag nach ihrer Rückkehr nach Köln, während sie die fünftausend Euro beim Anwalt abgeholt hatte. Sie hatte nicht das Gefühl, für dieses Geld irgendetwas getan zu haben. Herrgott, so oft wie Linda sie zum Orgasmus gebracht hatte, hätte Christina sie bezahlen müssen und nicht umgekehrt. Und Lindas Umarmungen waren unbeschreiblich schön gewesen. Und ihre Küsse, oh, diese Frau konnte küssen. Mal sanft, mal so zärtlich, dass Christina nicht anders konnte, als sich darin zu verlieren, und mal mit einer Leidenschaft, die den ganzen Körper in Brand gesetzt hatte.
Christinas Augenlider fielen zu. Lindas Gesicht tauchte in ihrer Vorstellung auf. Wie sie halb bekleidet vor ihr stand. Schüchtern und doch entschlossen. Oder ihr Gesichtsausdruck, als sie kam. Wie sie sich die Augen zuhielt bei beängstigenden Szenen während des Films oder den Löffel beim Eisessen genüsslich ableckte.
Christina öffnete die Augen wieder und schüttelte den Kopf. Sie war doch kein verliebter Teenager. Erstens war sie über dreißig und zweitens nicht verliebt. Wie hätte das auch möglich sein sollen? Sie hatte mit der Frau keine vierundzwanzig Stunden verbracht und die meiste Zeit nicht mal geredet. Und Liebe auf den ersten Blick gab es nicht. Warum dachte sie über diese ganze Sache überhaupt nach? Was geschehen war, war geschehen.
Christina schüttelte den Kopf und faltete weiter ihre Handtücher. Hoffentlich würde bald ein weiterer, zur Abwechslung einträglicher Anruf kommen.
* * *
»Und dann ist da noch Christian.«
Linda blinzelte. »Wer?«
Ihre Patientin Miriam Behringer schaute sie über den Rand ihrer Brille hinweg an. »Christian. Mein Freund.«
»Ach ja. Natürlich. Was ist mit ihm?« Lindas Gedanken waren wie so oft in letzter Zeit bei Christina gewesen und im ersten Moment hatte sie gedacht, dass Frau Behringer ›Christina‹ gesagt hatte. Konzentrier dich, verdammt.
»Letzte Nacht. Wir hatten gerade, na ja, Sie wissen schon, da schaut er auf einmal zu mir rüber und sagt ›Nächstes Mal will ich aber oben liegen, du hast ganz schön zugelegt.‹.«
Linda verzog keine Miene, obwohl auch sie bemerkt hatte, wie sehr ihre junge Patientin in den letzten Monaten zugenommen hatte. Hauptsächlich, weil sie ihre Liebe für Ben & Jerry‘s Eiscreme mehr als übertrieb. »Was haben Sie gefühlt, als er Ihnen das gesagt hat?«
Die Patientin schnäuzte sich laut die Nase. Anschließend starrte sie Linda an. »Wie hätten Sie sich denn dabei gefühlt?«
»Vermutlich verletzt.«
Frau Behringer verschränkte die Arme vor der Brust. »Ja. Genauso hab ich mich gefühlt.«
Linda lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Und wie haben Sie reagiert?«
»Ich bin aufgestanden und hab in der Küche erst mal ein leckeres Eis gegessen. Danach ging‘s mir besser.«
Na super. Linda widerstand nur schwer der Versuchung, die Augen zu rollen. »Wir haben darüber schon mehrfach gesprochen«, sagte Linda in ihrer ruhigen, professionellen Stimme. »Sie wissen doch, es handelt sich bei dem Eis lediglich um einen Ersatz für etwas.«
Frau Behringer gestikulierte wild. »Das weiß ich. Aber es schmeckt gut und beruhigt mich.«
»Was beruhigt Sie denn sonst noch?«
»Nichts.«
Linda holte tief Luft. »Was haben Sie früher gemacht, wenn Sie gestresst waren? Also bevor Sie sich mit Eiscreme beruhigt haben.«
Frau Behringer machte einen Schmollmund. »Weiß nicht.«
Linda beugte sich nach vorne, ergriff ihre Tasse und nahm einen großen Schluck Tee. Manchmal glaubte Linda, Frau Behringer wollte gar keine Hilfe. Immer wieder schaltete sie auf stur. »Denken Sie doch mal darüber nach.« Ihr Blick fiel auf die Wanduhr über der Zimmertür. »Oh, die Zeit ist schon wieder um. Denken Sie bis nächstes Mal darüber nach, was Sie früher beruhigt hat. Wir haben einen Termin?«
»Ja. Wieder um 19 Uhr, nächste Woche Donnerstag.«
»Super. Kommen Sie gut nach Hause.«
Frau Behringer nickte.
Beide standen auf und Linda schüttelte ihrer Patientin die Hand. Anschließend begleitete sie Frau Behringer zur Tür und blieb dann allein in ihrem Büro zurück.
Wie fast immer im vergangenen Monat, wenn sie mal nicht arbeitete, wanderten ihre Gedanken zu Christina. Was sie jetzt wohl gerade tat? Arbeiten? Ob es für Christina dasselbe war, Telefonsex oder wirklichen Sex für Geld zu haben? Quatsch. Natürlich ist es was anderes. Oder?
Christina schien die gemeinsamen Stunden ebenso genossen zu haben wie sie selbst. Andererseits konnte Linda auch nur vor die Köpfe sehen und nicht hinein. Ständig sagte sie sich, ihre Sehnsucht, die sie nach Christina verspürte, sei in Wahrheit lediglich eine Sehnsucht nach Nähe und Sex. Linda schüttelte den Kopf. Du bist nicht anders als deine Patienten. Du belügst dich selbst. Sie vermisste Christina. Ihr Lachen, ihren Blick, ihre Art zu gehen, zu sprechen und ihre spielerische Seite. Zwischen ihren Liebesspielen hatten sie herumgealbert und das vermisste Linda genauso. Wie konnten wenige Stunden mit einer wildfremden Frau sie bloß dermaßen beeinflussen und so vollkommen aus der Bahn werfen?
* * *
Ächzend ließ Christina ihren Rucksack neben die Kommode fallen und gab der Eingangstür einen leichten Tritt. Mit einem Klacken fiel die Tür zu. »Gott, ich dachte, dieser Tag würde nie enden«, murmelte sie, schlenderte in die Küche und warf die Post auf den Küchentisch. Stöhnend ließ sie sich in den Stuhl daneben fallen. Das konnte nicht mehr lange so weitergehen. Letzte Nacht hatte zwar viel eingebracht, aber eine Stunde Schlaf war definitiv zu wenig, um anschließend einen vollen Schultag durchzustehen. Ich sollte echt kürzertreten. Durch Lindas Geld könnte ich eigentlich für eine Weile weniger arbeiten. Linda. Was sie wohl gerade machte?
Christina zuckte zusammen, als ihr Handy klingelte. Ungeschickt fummelte sie es aus ihrer etwas zu engen Hosentasche. »Ja?«
»Hi, Chris, hier ist Maike.«
Christina schielte zur Wanduhr. Wir haben uns erst vor zwanzig Minuten gesehen. Was will sie denn jetzt? »Hi. Was gibt’s?«
»Ich hab mir gerade die Mathe-Hausaufgaben angeschaut. Kannst du Aufgabe vier?«
Beinahe hätte Christina laut gestöhnt. Wen zur Hölle interessierte dieser Mist? »Weiß nicht. Bin gerade erst zur Tür rein.« Und auf mich wartet ein kuscheliges Bett, also nerv jemand anderen mit dem Scheiß.
»Oh, na ja, ich hab eigentlich auch noch nicht angefangen. Was hältst du davon, wenn ich nachher vorbeikomme und wir die Hausaufgaben zusammen machen?«
Christina starrte das Handy an. Sollte das ein Witz sein? Was an ›Sorry, du bist nicht mein Typ‹ hatte Maike vorhin in der Pause nicht verstanden? »Nein, ich … ich kann nicht. Ich muss arbeiten.«
»Oh, was arbeitest du?«
Scheiße. »Äh, Callcenter.«
»Cool, mein Onkel arbeitet auch in einem C…«
»Du, Maike, ich muss gleich los. Tut mir leid. Wir sehen uns morgen, okay?«
Stille.
»Maike?«
»Ja. Ja, sicher. Dann bis morgen.«
»Yap. Bis morgen.« Christina legte auf. Gott, was für eine Nervensäge. Sie stopfte das Handy wieder in die Hosentasche und nahm den Poststapel vom Küchentisch. Werbung, Werbung, Postkarte von Tante Liselotte, Werbung, Post vom Anwalt? Von dem Anwalt hatte sie Lindas Geld bekommen. Was wollte der denn noch? Linda hatte ihn doch bezahlt. Oder? Hastig öffnete sie den Briefumschlag. Darin befanden sich zwei Briefe. Der erste war vom Anwalt. Es stand drin, die andere ›Vertragspartei‹ wolle ihr eine Nachricht zukommen lassen. Mit zitternden Händen holte sie den anderen Brief hervor und las:
Liebe Christina,
ich hoffe sehr, du empfindest diesen Brief nicht als Belästigung.
Aus Sorge, du könntest dich belästigt fühlen,
habe ich nicht angerufen. Wenn du mir nicht antwortest, werde ich
auch nicht mehr versuchen, dich zu kontaktieren.
Der Grund für diesen Brief ist, dass ich dich einfach nicht
vergessen kann. Wir hatten so wenig Zeit und ich wünschte,
ich hätte dich besser kennenlernen können. Du scheinst
eine ganz besondere Frau zu sein und es wäre mir eine Ehre,
wenn ich dich zum Essen oder zu einem Kaffee einladen
könnte.
Wenn du möchtest, kannst du mich anrufen: 030 4673966.
Ich würde mich sehr freuen, von dir zu hören.
Falls du keinen Kontakt haben möchtest, akzeptiere ich das
und möchte dir sagen, dass mir die Zeit mit dir sehr viel
bedeutet hat und ich dich nie vergessen werde.
Linda
Christina starrte regungslos auf den Brief. Schließlich las sie ihn noch mal. Und ein drittes Mal. Danach legte sie den Brief auf den Tisch.
* * *
Ring. Ring. Ring. Linda stolperte zum Telefon. Ihr Herz raste. Das muss sie sein. Sie hat den Brief vor drei Tagen bekommen. Vielleicht schon vor vier. Ja, das ist sie ganz sicher. Bleib cool. Ganz cool. Sie atmete tief ein und wieder aus. Mit zitternder Hand nahm sie den Hörer ab. »Linda Klemens.«
»Hallo, hier ist Hannah Bäcker.«
Linda schloss für eine Weile die Augen und öffnete sie dann wieder. Sie ließ sich auf die Wohnzimmercouch fallen. »Hallo, Frau Bäcker, was kann ich für Sie tun?«
»Ich muss den Termin am Montag absagen. Mein Babysitter hat sich den Knöchel gebrochen und kann deshalb nicht auf Mia aufpassen.«
»Ich verstehe.« Linda griff nach ihrem Kalender auf dem Couchtisch. »Das ist kein Problem. Wann war der Termin genau?«
»Um 15 Uhr.«
Sie nahm den Kuli, der an den Kalender geheftet war, und strich den Terminvermerk am betreffenden Tag. »Okay. Rufen Sie mich am besten an, sobald Sie wieder Zeit haben. Wir können auch sicher einen Termin finden, an dem die Kleine im Kindergarten ist.«
»Danke, Frau Klemens.«
»Wie geht es Ihnen denn so?«
»Ach, es ist halt nicht einfach. Mia schläft derzeit kaum eine Nacht durch. Und ich bin ziemlich leicht reizbar.«
»Haben Sie über meinen Vorschlag nachgedacht?«
Frau Bäcker seufzte. »Ich weiß nicht, ob das eine so gute Idee ist. Er hat mich nie wirklich beachtet.«
Linda zupfte sich ein paar Flusen vom Pulli. »Es ist Ihre Entscheidung.«
»Aber Sie denken, Mia sollte ihren Vater sehen«, sagte Frau Bäcker.
»Sie hat ihn jetzt seit mehreren Wochen nicht mehr gesehen. Wie Sie es mir beschrieben haben, hat er Mia immer liebevoll umsorgt und es scheint, dass Ihre Tochter ihren Vater vermisst.« Normalerweise hielt sie sich mit so deutlichen Meinungsäußerungen zurück. Doch dieses Mal konnte sie nicht anders. Vielleicht war es unprofessionell, aber einem Kind seinen Vater vorzuenthalten, nur weil die Beziehung der Eltern gescheitert war … Linda schloss die Augen. Kein Kind sollte seine Eltern vermissen müssen.
Frau Bäcker schwieg. Irgendwann sagte sie: »Ich werde noch mal drüber nachdenken.«
Linda öffnete die Augen. Es geht hier nicht um dich. Reiß dich zusammen. »Es ist nicht einfach als alleinerziehende Mutter, aber so wie ich es sehe, machen Sie das sehr gut.«
»Danke.«
Linda stand auf. »Melden Sie sich, wenn etwas ist oder wenn Sie wissen, wann Sie Zeit haben. Ich bin sicher, wir finden eine Lösung.«
»Ich weiß nicht, was ich ohne Sie tun würde.«
»Sie würden auch ohne mich Ihr Leben hervorragend meistern. Sie können stolz auf das sein, was Sie täglich leisten.«
»Nochmals danke. Gute Nacht, Frau Klemens.«
»Gute Nacht.« Linda legte auf und schlenderte in die Küche. Dort holte sie ein Glas aus dem Schrank und füllte es mit Leitungswasser. Sie schüttelte den Kopf. In letzter Zeit war sie viel emotionaler als sonst. Oder? Sie nahm einen großen Schluck.
Das Telefon klingelte. Christina! Linda stellte das Glas abrupt ab, rannte ins Wohnzimmer zurück und schnappte sich das schnurlose Telefon vom Couchtisch. »Linda Klemens.«
»Schönen guten Abend. Lasser ist mein Name«, sagte eine weibliche Stimme. »Ich rufe im Auftrag von Sedacom an. Wir haben ein neues Produkt, das ich Ihnen gerne näherbringen möchte. Es handelt sich dabei um …«
»Frau Lasser.« Linda holte tief Luft. »Der Gerichtsvollzieher war schon zweimal bei mir und ich habe heute Privatinsolvenz angemeldet. Wenn Ihr Produkt also nicht kostenlos ist, muss ich leider ablehnen.«
Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. Dann ein Klick und die Leitung war tot.
Linda grinste und legte auf. Das funktioniert doch wirklich jedes Mal. Sie hatte kaum den Hörer zur Seite gelegt, als es schon wieder klingelte. Es wird heute echt nicht langweilig. »Linda Klemens.«
Am anderen Ende der Leitung atmete jemand leise, aber definitiv hektisch.
Linda hob eine Augenbraue. »Hallo?«
Immer noch nichts.
Eine Patientin? Vielleicht Frau Gänzler. Die hatte das letzte Mal sehr instabil gewirkt. »Ist alles in Ordnung?«
»Hier ist Christina.« Ihre Stimme zitterte.
Linda starrte auf den kalten Parkettboden unter ihren plötzlich ebenso kalten Füßen. Die ganze Zeit hatte sie auf diesen Anruf gewartet. Immer wieder war sie diese Situation in Gedanken durchgegangen. Jedes Wort hatte sie sich zurechtgelegt. Doch jetzt war ihr Kopf leer. Vollkommen leer.
»Linda?«
Sie räusperte sich. »Ich bin hier.« Klinge ich lediglich in meinen eigenen Ohren heiser?
Für einen Moment schwiegen beide, bis Christina fragte: »Kommt mein Anruf ungelegen?«
»Nein. Nein, schön, dass du anrufst. Wie geht es dir?« Linda sank auf die Couch und vergrub ihre Eisfüße unter sich.
»Gut.« Nach einer Pause sagte Christina: »Ich habe deinen Brief bekommen.«
Gott, was soll ich darauf sagen?
›Natürlich hast du das. Wie hättest du sonst meine Nummer wissen sollen‹? Nein. ›Super, wie läuft‘s so?‹ Bloß nicht. Linda biss sich auf die Unterlippe. Ganz ruhig. »Ich freue mich, dass du anrufst.«
Am anderen Ende der Leitung raschelte es. Kurz darauf sagte Christina: »Ich war sehr überrascht, von dir zu hören.«
Was kann ich darauf antworten? Lindas Blick sprang im Raum umher. Die Wahrheit. Einfach die Wahrheit. »Ich konnte dich nicht vergessen.«
Wieder herrschte Stille.
»Ich dich auch nicht«, sagte Christina schließlich leise.
Lindas Herz schlug ihr bis zum Hals. »Kann ich dich zum Essen einladen?«
»Du bist in Berlin und ich in Köln.«
Linda lächelte. »Ich könnte nächstes Wochenende runterfliegen und für eine Nacht bleiben.« Als keine Antwort kam, fügte sie hastig hinzu: »Selbstverständlich werde ich in einem Hotel schlafen.«
Irgendetwas knarrte. »Ich weiß nicht.«
Langsam ließ Linda den angehaltenen Atem entweichen. Christina hatte sie angerufen, also gab es auch eine Chance für sie. Ganz vorsichtig. Nur nichts überstürzen. »Wie wäre es damit: Wir können ja erst mal telefonieren. Und uns vielleicht etwas kennenlernen. Wir sind ja nicht in Eile. Und dann kannst du entscheiden, ob du mich noch mal sehen willst. Äh, ob ich dich zum Essen einladen darf. Was meinst du?«
Und wieder folgte diese furchtbare Stille. Das Ticken der Wanduhr hinter ihr schien fast ohrenbetäubend.
»Okay.«
Linda strahlte. Ja! »Hast du jetzt etwas Zeit zum Reden oder musst du arbeiten?«
»Ich rufe von meinem Privattelefon an. Solange die Zweitleitung nicht klingelt, kann ich reden.«
»Verstehe. Tja.« Lindas Finger trommelten auf die Couchlehne ein. Normalerweise hatte sie nie Probleme, andere Menschen in ein Gespräch zu verwickeln. Das war ja mehr oder weniger ihr Beruf. Aber jetzt, mit Christina, hatte sie wirklich keine Ahnung, wie sie das Gespräch am Laufen halten konnte.
Christina räusperte sich. »Was machst du gerade?«
»Ich … ich sitze gerade auf der Couch im Wohnzimmer und telefoniere.«
Christina kicherte. »Und was hast du gemacht, bevor ich angerufen habe?«
Schmunzelnd sagte Linda: »Eine Telefonverkäuferin abgewimmelt. Und davor rief eine Patientin an. Sie musste ihren Termin absagen.«
»Rufen deine Patienten oft zu Hause bei dir an?«
»Es kommt vor, ja. Hauptsächlich geht es um Terminfestlegungen, aber manchmal bekomme ich auch Anrufe, weil ein Patient in einer Krise steckt.«
»Mmhh, das bedeutet ja, du bist ständig auf Abruf. Das stell ich mir ziemlich stressig vor.«
Linda zuckte mit den Schultern. »Eigentlich nicht. Es ist ja nicht so, dass ich stündlich angerufen werde. Und in den zwei Jahren, in denen ich jetzt meine Praxis habe, wurde ich bloß einmal in der Nacht angerufen.«
»In der Nacht?«
»Ja. Es war ein Notfall. Direkt im Anschluss an das Gespräch wurde der Patient in eine Klinik eingeliefert.«
»Oh.«
Linda rollte mit den Augen. Langweile sie nicht mit deiner Arbeit. »Aber genug von mir. Was machst du denn gerade?«
»Ich sitze auf meinem Bett und telefoniere mit dir.«
Linda grinste. »Wirklich?«
»Mmhhmm.«
»Und außerdem?«
»Ich hab versucht, Mathe-Hausaufgaben zu machen. Aber ich bin echt grottig drin.«
»Mathe?« Ja! Sie erzählt was Privates von sich.
»Yap. Ich hole das Abitur nach.«
Oh. »Verstehe. Mmhh … Was macht ihr denn gerade? In Mathe war ich eigentlich immer ganz gut. Vielleicht kann ich ja helfen.«
»Ich hab erst vor Kurzem angefangen. Eigentlich machen wir im Augenblick noch nichts Schweres. Aber ich hab nur den Hauptschulabschluss und daher fällt mir dieser Kram, den wir jetzt machen, nicht ganz leicht. Und das ist auch alles ziemlich lange her für mich.«
Linda führte eine Hand zum Mund, stoppte sich jedoch im letzten Moment. Sie hatte schon vor Jahren aufgehört, an den Fingernägeln zu kauen. Soll ich sie nach ihrer Geschichte fragen oder versuch ich, ihr stattdessen zu helfen? Sie wird schon von sich aus was über sich erzählen, wenn sie das möchte. Oder? Linda fummelte an ihrem Hosensaum herum. Christina zu helfen brachte sicher mehr Sympathiepunkte, also entschied sie sich dafür. »Wo ist das Problem?«
»Hast du was zu schreiben?«
»Nein, warte mal.« Mit dem Telefon am Ohr sprang Linda auf, eilte in ihr Arbeitszimmer und schaltete das Licht an. Sie nahm ein paar Blätter Papier aus der Schreibtischschublade und fischte einen Kuli aus dem Stiftebecher. Danach ließ sie sich in ihren Bürostuhl fallen. »Schieß los.«
»4x² durch 3x² plus 5x minus, äh, 3 gleich 7x.«
»Okay, ich hab‘s. Was genau macht dir Schwierigkeiten?«
»Ich verstehe diesen ganzen Kram nicht.« Ein Knarren drang durch den Telefonhörer. Es klang wie Bettfedern. Offenbar machte Christina es sich auf ihrem Bett bequem.
Linda schoss das Bild von Christina durch den Kopf, wie sie schlafend in ihrem Bett lag. Nackt und nur spärlich von einer Decke verhüllt. Ihr Mund war plötzlich ganz trocken und sie schluckte. Konzentrier dich. Himmel. Seit Christinas Besuch vor einigen Wochen passierte es ihr ständig, dass sie sich an Situationen aus der gemeinsam verbrachten Zeit erinnerte. Doch jetzt war wirklich nicht der richtige Zeitpunkt für Tagträumereien.
»Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie ich da rangehen soll. Ich weiß, es ist was Elementares. Wir sind erst am Anfang des Themas, aber ich weiß einfach nicht, wie ich die Gleichung lösen soll.«
Intensiv betrachtete Linda die Gleichung. »Okay, die gute Nachricht ist, ich kann dir in diesem Fall helfen. Also …«
Ring. Ring. Ring.
»Verdammt, ein Kunde. Entschuldige.«
Linda blinzelte. Wie hatte sie bloß vergessen können, womit Christina ihr Geld verdiente? »Kein Problem. Soll ich warten?«
»Willst du echt mithören? Ich kann dich auch noch mal anrufen oder …«
Es klingelte erneut.
»Geh ran. Ich warte.«
»Okay.« Ein Räuspern und dann: »Hallo, hier ist Chantal. Schön, dass du anrufst … Hallo, Friedrich. Sag mir, was du mit mir machen willst.«
Diese Stimme hatte Linda schon wieder ganz vergessen. Sie bekam eine Gänsehaut und Christinas verführerischer Körper tauchte vor ihrem inneren Auge auf.
»Oh ja, das klingt gut. Erzähl mir mehr … Oh jaaa …«
Lindas Hand umschloss das Telefon fester. Sie hing an jedem Wort, das Christina hauchte oder stöhnte. Gott, sie wollte diese Frau.
Christina schwieg.
Offenbar sagte der Kunde gerade etwas. Dieser Gedanke riss Linda zurück in die Realität. Christina sprach hier gerade mit einem Mann. Und zwar mit einem Mann, der höchstwahrscheinlich masturbierte. Linda war auf einmal schlecht. Sie stand auf und holte sich ihr Glas Wasser aus der Küche. Sie nahm einen großen Schluck, doch verschluckte sich fast, als Christina wieder sprach.
»Ich bin schon ganz feucht, oh ja, lass dir Zeit. Ja, genau so.« Die Worte waren mehr gehechelt als gesprochen.
Es war kindisch, aber Linda wünschte, das Gespräch irgendwie unterbrechen zu können. Dieser Mann verdiente es nicht, mit Christina zu sprechen. Sie war so viel mehr als eine …
»Fester. Härter. Ahhh.«
Linda knirschte mit den Zähnen. Ihr Körper verriet sie. Sie spürte, wie sie feucht wurde. Sie stapfte ins Wohnzimmer und knallte ihr halb volles Glas auf den Couchtisch. Ein paar Tropfen schwappten über. Während sie ein Kleenex vom Beistelltisch nahm und um das Glas herum den Tisch trocken wischte, legte sie den Hörer zur Seite. Christinas normale Stimme war wesentlich attraktiver. Und die bekamen die Männer, die bei ihr … Linda holte tief Luft. Die Männer, die bei ihr anriefen, bekamen die echte Christina nicht zu hören. Die deutlich attraktivere Stimme, die mit ihrer Mischung aus Verletzlichkeit und Stärke vollkommen verzauberte. Die gehörte nur ihr. Nur mir? Mach dich nicht lächerlich. Meine Güte, sie musste echt wieder zu Verstand kommen. Mit zusammengebissenen Zähnen hob sie den Telefonhörer zurück ans Ohr.
»Oh ja … jaaa.«
Linda musste schlucken. Christina ging scheinbar wirklich in ihrer Arbeit auf. Wie konnte sie bloß …
»Du weißt, wie man eine Frau richtig hart rannimmt«, stöhnte Christina. »Härter? Oh ja, du weißt, was ich mag. Jaaa … mmhhh … ja … ja … ja.«
Linda riss die Augen auf. Hatte Christina gelogen? War sie am Ende gar nicht lesbisch? Was mach ich hier eigentlich? Ich kenne sie doch gar nicht.
»Das war so gut, Baby«, raunte Christina. »Bitte sag, ich krieg später noch mehr von dir.« Kurze Stille. Dann: »Das wollte ich hören, mein Süßer. Bis nachher. Ich werde auf deinen Anruf warten.«
Linda führte das Glas Wasser zum Mund und leerte es in einem Zug. Gib‘s zu, du bist erregt. Sie tippte mit einem Finger gegen das leere Glas. Erregt vielleicht, aber gleichzeitig, ach, sie wusste auch nicht, was sie war. Aber es war definitiv kein gutes Gefühl.
Am anderen Ende der Leitung war ein Räuspern zu hören. »Linda?«
»Ja?« War das meine Stimme? Linda klang heiser. Sie hustete.
»Alles okay? Entschuldige bitte, dass es so lange gedauert hat.« Christina klang wieder ganz normal. Die Wandlungsfähigkeit ihrer Stimme war wirklich erstaunlich.
Es ist ihre Arbeit, sonst nichts. Zumindest hoffte Linda, dass es nicht mehr war. »Kein Problem. Äh, wo waren wir?«
»Bei der Matheformel. Ich hab während des Anrufs nachgedacht. Kann ich nicht die 4x² gegen die 3x² kürzen?«
Linda runzelte die Stirn. »Du hast während des Gesprächs an Mathe gedacht?«
»Außer Mathe konnte ich nichts machen hier«, sagte Christina. »Die Wäsche ist gefaltet und gebügelt und der Akku des Telefons der Zweitleitung ist alle, also musste ich auf mein fest installiertes Telefon hier zurückgreifen. Das heißt, ich konnte das Schlafzimmer nicht verlassen. Was sollte ich denn sonst tun?«
Linda fiel der Mund auf.
Christina lachte. »Dachtest du etwa, ich stell mir vor, wie ich mit einem Kerl was habe? Oder dass mich diese Sache irgendwie erregt?«
»Äh … ähm …«
»Ich muss dich enttäuschen. Erstens bin ich nicht bi und zweitens turnt mich meine Rolle der Chantal ungefähr so sehr an wie die Tagesschau.«
Es war, als ob sich ein Umhang aus Blei von Lindas Schultern hob. Sie atmete tief durch. Erst lächelte sie und schließlich begann sie zu lachen. Ich bin ein blödes Huhn. »Aber eines muss ich dir lassen, Christina: Du klingst echt heiß.«
»Danke.«
Linda stellte ihr Glas auf den Couchtisch, lehnte sich zurück und starrte ins Leere. Sie ist eine super Schauspielerin. Ob sie …? Nach einer kurzen Pause fragte Linda: »Hast du mir auch etwas vorgespielt?«
Christina schwieg.
Gott, was tust du? Erinner sie doch nicht noch daran, dass auch du eine … Linda schluckte. … Kundin warst. So sehr sie die Antwort darauf auch wissen wollte, es war viel zu früh für diese Frage. »Entschuldige. Bitte vergiss meine Frage.«
Nach einem endlos scheinenden Augenblick sagte Christina: »Ich hab gekürzt. Was mach ich jetzt?«
Sie hat mich vom Haken gelassen. In Zukunft würde Linda vorsichtiger damit sein, was sie sagte. Sie griff nach dem Zettel mit der Gleichung. »Okay, dann lass uns das Problem mal gemeinsam angehen.«
* * *
»Klemens.«
»Was machst du gerade?«
Linda grinste. »Hallo, Christina. Auch dir einen schönen Abend. Was? Wie es mir geht? Gut und dir?«
»Lass die Scherze. Ich brauch deinen Rat.«
Schwungvoll ließ sich Linda auf die Couch fallen. »Aha. Und wofür?«
Am anderen Ende der Leitung raschelte es. »Ich bin in einer halben Stunde zu einem Musical-Besuch verabredet. Und ich weiß nicht, was ich anziehen soll.«
Auf einmal fühlte sich Lindas Magen an, als ob sie einen Ziegelstein verschluckt hätte. »Du … Du hast eine Verabredung?«
»Mmhh?«
»Eine Verabredung. Du sagtest, du hast …«
»Ja. Hab ich. Meine Schwester hat mir zum Geburtstag eine Karte fürs Musical geschenkt.«
Schwester? Linda atmete auf. Christina ging nicht mit irgendeiner Frau aus, sondern hatte bloß eine Verabredung mit ihrer Schwester. Stopp mal. »Du hast eine Schwester?«
»Sogar zwei. Eine jüngere und eine ältere.«
»Oh. Verstehe. Du sagst, sie hat dich zu deinem Geburtstag ins Musical eingeladen. Wann …?«
»Könnten wir uns jetzt bitte auf mein Problem konzentrieren?« Es raschelte wieder laut.
Zieht sie sich gerade aus? Linda schoss der Anblick von Christinas nacktem Körper durch den Kopf. Ihr wurde warm. Konzentrier dich. »Äh, sicher. Also, was steht zur Auswahl?«
»Ein anthrazitfarbener Hosenanzug mit einer weißen Bluse oder … oder einer grauen Bluse. Die hat einen etwas tieferen Ausschnitt. Mmhh, ich könnte aber auch nur die Hose vom Hosenanzug anziehen und dazu meinen bordeauxroten Wollpulli. Ach, ich weiß nicht.«
Linda schmunzelte. Sie telefonierten jetzt bereits den fünften Abend miteinander. Am Anfang hatte sie sich Sorgen gemacht, als Christina gesagt hatte, sie könnten heute nicht reden. Und jetzt, wo sie doch sprachen, war es wie ein warmer Sommerregen. Christina war heute so viel entspannter als am ersten Abend. »Es klingt alles gut. Nimm doch den Wollpulli. Wenn ihr rauskommt, wird es sicher kalt sein.«
»Hast recht. Warte mal.« Ein Knistern, dann wurde es still. Nach einer gefühlten Ewigkeit wiederholte sich das Geräusch und eine schnell atmende Christina sagte: »Okay. Hab‘s angezogen.«
»Und?«, fragte Linda. »Bist du zufrieden?«
»Ja. Ich glaub, du hast recht. In einer der Blusen würde ich bloß frieren.«
»Was seht ihr euch denn an?«
»Was?«
»Was ihr euch anseht. Welches Musical.«
»Oh, Shadowland.«
»Aha.« Linda rieb sich den Nacken. »Kenn ich gar nicht.«
»Silvia sagt, es wäre toll.«
»Ist Silvia deine Schwester?«
»Yap, meine kleine Schwester.« Christinas Stimme hallte ein bisschen. Vermutlich war sie jetzt im Bad.
»Wie viel jünger ist sie?«
»Silvia ist eineinhalb Jahre jünger und Astrid knapp vier Jahre älter.«
»Es muss toll sein, Geschwister zu haben«, sagte Linda leise.
Nach einer Weile fragte Christina mit ernster Stimme: »Du bist Einzelkind, richtig?«
»Ja.«
»Ich kann mir das gar nicht vorstellen. Meine Schwestern waren immer da. Ohne sie … ach, ich weiß auch nicht. Es wäre nicht dasselbe.« Das schrille Läuten einer Türglocke ließ Linda zusammenzucken. »Silvia ist da. Das nenn ich mal gutes Timing. Danke für deine Hilfe. Du bist meine Retterin in der Not. Ob es um Mathe-Hausaufgaben oder die richtige Klamottenauswahl geht.«
»Schön, dass ich helfen konnte. Ich wünsch dir einen schönen Abend.«
»Danke. Ich dir auch. Tschüss.«
»Bis dann.« Linda legte auf, hielt den Hörer jedoch weiterhin in der Hand. Sie hatten nur wenige Minuten gesprochen. Trotzdem hatte sich Lindas Laune um hundert Prozent verbessert. Sie seufzte. Christina war schon eine Süße.
* * *
Christina ließ sich aufs Bett fallen. Das Telefon lag in ihrer Hand. Die Hausaufgaben waren gemacht, Abendbrot runtergeschlungen und die Zweitleitung ausgestellt. Ausnahmsweise gönnte sie sich das heute Nacht. Hastig wählte sie Lindas Nummer. Wie jeden Tag in den vergangenen zwei Wochen schlug ihr Herz dabei wie eine Buschtrommel.
»Klemens.«
»Hi. Störe ich?«
»Du störst nie«, sagte Linda. »Wie geht’s dir? Wie war dein Tag?«
»Mathe fiel heute aus. Mit anderen Worten: Mein Tag war toll. Und deiner?«
»Ach, eigentlich alles wie immer.«
»Eigentlich?« Christina nippte an einer Dose Cola.
Linda lachte. »Du kennst mich mittlerweile erschreckend gut, weißt du das?«
Das Bett knarrte, als sich Christina auf den Bauch drehte. »Ist das so?«
»Absolut.«
»Linda?«
»Ja?«
»Du hast mir immer noch nicht meine Frage beantwortet.«
Linda lachte erneut. »Dir entgeht scheinbar nichts.« Wieder ernst sagte sie: »Ein Patient macht mir etwas Sorgen, das ist alles.«
»Magst du drüber reden?«
»Würde ich gerne, aber ich hab Schweigepflicht.«
Christina grunzte. »Ich weiß seinen Namen nicht oder wie er aussieht oder sonst was.«
Linda schwieg lange. Dann sagte sie: »Er leidet seit Jahren an Depressionen. Manchmal wird es besser, aber nie für lange. In den vergangenen Wochen hat er sich immer mehr zurückgezogen. Er weigert sich, Medikamente zu nehmen. Wenn es ihm kommende Woche nicht besser geht, werde ich ihn wohl drängen, ins Krankenhaus zu gehen.«
»In eine Psychiatrie?«
»Ja.«
»Kannst du ihn nicht einweisen?«
»Nein«, sagte Linda. »Ich bin ja keine Ärztin.«
»Oh, verstehe.«
»Jetzt aber genug davon. Mir ist aufgefallen, dass du nur selten von dir erzählst.«
Christina versteifte sich. War das so offensichtlich? »Es gibt halt nicht viel zu erzählen.«
»Ich möchte dich nicht ausfragen. Und du kannst immer sagen, wenn du über etwas nicht sprechen möchtest.«
»Aber?« Christina setzte sich auf und lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes.
»Würde es dich stören, wenn ich ein paar Fragen stelle?«
Christina zögerte. Sie kannten sich doch kaum. Das ist nicht der Grund und du weißt es. Ihre Gefühle für Linda waren so widersprüchlich. Linda war schließlich ihre … Christina schluckte. Sie war schließlich ihre Freierin gewesen. So hast du sie nie gesehen. Lüg die ganze Welt an, aber nicht dich selbst. Sie mochte Linda. Sehr sogar. Aber sich ihr gegenüber zu öffnen, würde bloß Probleme verursachen. Beziehungen endeten mit Schmerz. So war es bisher immer gewesen. Und sie und Linda hatten von vornherein keine Chance. Es war sowieso ein Fehler gewesen, sie anzurufen nach dem Brief. Genau, am besten beendete sie das alles, bevor …
»Es ist okay, wenn du nicht über dich sprechen möchtest. Wirklich.«
Lindas sanfte Stimme zertrümmerte ihre Entschlossenheit im Bruchteil einer Sekunde. »Ähm, was willst du wissen?«, fragte Christina.
»Was ist deine Lieblingsfarbe?«
»Was?«
»Deine Lieblingsfarbe.«
»Oh.« Das war alles? »Äh, rot. Bordeauxrot. Und deine?«
»Schwarz.«
Christina schnaubte. »Schwarz ist keine Farbe.«
»Klar doch. Sonst könnte man es doch nicht sehen.«
»Kann man auch nicht, wenn es dunkel ist.«
»Wenn es dunkel ist, sieht man überhaupt keine Farben.«
Christina rollte mit den Augen. »Ich geb auf. Hast du sonst noch eine Frage?«
»Wie kommt es, dass du mit Anfang dreißig dein Abitur nachholst?«
»Wow, jetzt gehst du aber in die Vollen.«
»Über Lieblingsfarben willst du ja nicht sprechen. Was bleibt mir denn da?«
Christina lachte laut. »Du bist unverbesserlich, weißt du das eigentlich?«
»Ehrlich gesagt bist du die Erste, die mir das sagt.«
Christina hörte ein Crunch-Geräusch. »Was isst du da?«
»Chips«, murmelte Linda. »Man gönnt sich ja sonst nichts.« Und wieder crunchte es.
»Ich habe nach meinem Hauptschulabschluss keine Ausbildung gemacht, sondern direkt in einer Torten-Fabrik gearbeitet. Der Betrieb ging pleite und ich verlor meinen Job. Als Ungelernte wollte mich aber niemand einstellen. Es gab zu viele Leute mit Ausbildung. Und da ich so lange aus der Schule war, bekam ich auch nirgendwo eine Ausbildung. Beim Arbeitsamt sagte man mir, ich könnte doch das Abi nachmachen. Das ist auch schon die ganze Geschichte.« Christina hielt den Atem an. Jetzt war es raus. Sie hatte nicht mal eine Ausbildung. Wie Linda wohl reagieren würde?
»Das verdient Bewunderung. Andere hätten sich einfach zurückgelehnt und abgewartet. Du bekommst kein Arbeitslosengeld mehr, richtig?«
Bewunderung? Hatte sie richtig gehört? Linda dachte nicht, sie sei eine absolute Verliererin? »Nein. Und für BAföG bin ich zu alt. Deshalb mach ich den … den Telefonjob.«
»Verstehe.« Nach einer Pause fragte Linda: »Fällt es dir sehr schwer?«
Christina zuckte mit den Schultern. »Die ersten Gespräche waren hart. Aber ich hab schnell gelernt, meinen Kopf dabei auszuschalten. Seitdem ist es wirklich leicht verdientes Geld.«
Stille.
Christina schloss die Augen. »Denkst du schlecht über mich, weil ich …?«
»Was? Nein. Gott, nein.«
Langsam öffnete Christina ihre Augen wieder. »Was dann?«
»Ich glaub, ich könnte das nicht. Das ist alles. Ich habe echt Respekt vor dir, dass du deine Berufschancen verbessern willst und dafür auch Dinge tust, die … ähm … unangenehm sind.«
Sie meint es ernst. Damit hatte Christina nicht gerechnet. Bisher hatten sie alle in ihrem Umfeld für verrückt erklärt, wenn sie erwähnte, das Abitur nachholen zu wollen. »Am schlimmsten ist der ständige Schlafmangel. Die Schule tagsüber und der Job in der Nacht. Das schlaucht.«
»Das kann ich mir vorstellen«, sagte Linda.
»Aber anders geht es ja nicht. Egal, lass uns von dir reden. Wieso bist du Psychologin geworden? Warum nicht Ärztin oder Rechtsanwältin?«
Linda lachte. »Ich kann kein Blut sehen und über Gesetztestexten zu hängen ist nicht meine Vorstellung von Spaß.« Ihr Tonfall wurde ernst. »Meine Mutter war Psychologin.«
»Oh. Wollte sie, dass du denselben Beruf ergreifst?«
»Sie überließ es ganz mir. Aber ich wollte ihr immer nacheifern. Mein Vater war Anwalt, aber so was reizte mich gar nicht.«
»Was ist denn so toll an der Psychologie?«
»Menschen.«
»Menschen?«
»Ja. Wie sie denken, wie sie fühlen. Jeder Mensch ist wie ein großes Rätsel. Aber ein nie ganz entschlüsselbares. Weißt du, was ich meine?«
»So habe ich das noch nie gesehen. Aber ich glaube, ich weiß, was du meinst.«
»Jetzt aber zu einer viel wichtigeren Frage.« Am anderen Ende der Leitung raschelte die Chipstüte.
»Und die wäre?«
»Wenn du in einer Torten-Fabrik gearbeitet hast, bedeutet das, du kannst leckere Torten machen? Ich liebe nämlich Käse-Sahne-Torte.«
Christina lachte. Linda war wirklich unverbesserlich.
* * *
Gähnend schaute Linda auf die Wanduhr im Wohnzimmer. Sie und Christina redeten wieder mal seit über vier Stunden. Das Gespräch war auch heute wieder alles andere als langweilig. Sie sprachen mittlerweile seit fast einem Monat nahezu jeden Abend miteinander und nie war ihnen der Gesprächsstoff ausgegangen. Doch es war schon kurz nach eins und um sechs Uhr würde ihr Wecker klingeln. »Ich denke, es wird Zeit für mich. Der erste Termin ist morgen schon um sieben.«
Erst schwieg Christina. Dann sagte sie: »Du arbeitest zu viel.«
Linda stand auf und rieb sich die Augen, während sie zur Küche trottete. »Du auch.«
»Du kannst das, was ich mache, nicht mit deiner Arbeit vergleichen. Ich muss hechelnden Kerlen zuhören, wie sie kommen, während ich schwachsinnige Sätze ins Telefon hauche. Du musst dich konzentrieren und dich intensiv mit der Gefühls- und Gedankenwelt anderer auseinandersetzen.«
»Ich mag, was ich tue.«
»Das steht ja außer Frage, aber vielleicht solltest du etwas kürzertreten.«
»Und was soll ich stattdessen tun?« Linda lächelte.
Es herrschte eine Weile Stille, dann sagte Christina leise: »Komm nach Köln.«
Linda war gerade dabei, sich in der Küche ein Glas Wasser einzugießen. Wie in Zeitlupe stellte sie die Wasserflasche ab. »Meinst du das ernst?«
»Ja.«
Lindas Herz raste. »Wann?«
Christina kicherte.
»Ganz im Ernst. Wann soll ich kommen?«
»Dieses Wochenende ist wohl zu kurzfristig.«
»Nein, gar nicht.« Linda hastete in ihr Arbeitszimmer. »Warte bitte. Ich schmeiß schnell den Computer an, buche den Flug und reserviere ein Hotelzimmer. Hast du eine Empfehlung? Also, wo ich am besten absteige?«
»Äh, nicht wirklich. Hab hier bisher kein Hotel gebraucht.«
»Macht Sinn.«
Einige Minuten später war der Flug gebucht und ein Hotelzimmer reserviert. »Wir können uns am Samstagnachmittag oder Abend treffen. Was ist dir lieber?«
»Wann kommst du denn an?«
»Mein Flieger landet am Flughafen Köln/Bonn um kurz nach fünfzehn Uhr.«
»Soll ich … soll ich dich abholen?«
Linda wäre am liebsten grinsend im Raum rumgesprungen. Sie konnte ihr Glück nicht fassen. »Wenn du möchtest. Ich würde mich sehr darüber freuen.«
»Gib mir deine Flugnummer und genaue Ankunftszeit. Ich werde da sein.«
* * *
Linda rutschte im Sitz hin und her. In wenigen Minuten würde das Flugzeug landen. Trotz Sinkflug waren sie immer noch so hoch, dass die Welt am Boden ganz weit weg schien. So weit weg wie ihr Leben vor Christina. Sie konnte sich nicht mehr vorstellen, wie es ohne Christina gewesen war. Früher wäre sie zum Beispiel nie auf die Idee gekommen, von ihrer Arbeit zu erzählen. Doch das tat sie jetzt. Jeden Abend. Und Christina sprach immer von ihrer Schule und gelegentlich von ihrer Familie. Wenn auch selten.
Keine Stunde verging, in der Linda nicht an Christina dachte. Und wie locker sie mittlerweile miteinander umgingen. Alles hatte sich verändert. Sie schaute auf ihre Armbanduhr und schluckte. Gleich war es soweit. Wie würde wohl ihre Begrüßung aussehen? Ein Handschlag? Eine Umarmung? Ein Kuss? Was waren sie? Christina nannte Linda zwischendurch immer wieder Süße. Und manchmal sogar Hübsche. Aber abgesehen davon flirteten die beiden höchstens mal unterschwellig und hielten ihre Gespräche auf einer eher platonischen Basis. Aber das war alles am Telefon. Wenn wir uns wiedersehen, wird es vollkommen anders sein. Oder?
* * *
Christina verlagerte ihr Gewicht von einem Bein aufs andere. Gleich würde Linda auftauchen. Und was dann? War es wirklich das Richtige gewesen, sie einzuladen? Ach, was sollte diese Frage überhaupt? Mit jedem weiteren Tag, der verging, sehnte sie sich mehr nach Linda. Nach ihren Berührungen, ihrem Geruch, ihrem Lächeln. Aber … Es würde nie funktionieren. Jetzt, wo sie sich endlich wieder sahen, würde die Illusion der Nähe, die sie am Telefon geschaffen hatten, verfliegen. Ja, genau. So wird‘s sein.
Eine Tür ging auf und die ersten Leute kamen heraus. Doch keiner von ihnen war Linda.
Christina rieb ihre eiskalten Hände gegeneinander. Ruhig. Ganz ruhig. Doch ihr rasendes Herz hatte andere Pläne.
Und auf einmal war sie da. Linda durchschritt zögerlich die elektrische Tür. Hinter sich zog sie einen kleinen Trolley her. Sie schaute in Christinas Richtung und stoppte wie zur Salzsäule erstarrt. Dann ging sie langsam auf Christina zu und blieb einen guten Meter vor ihr stehen.
Christinas ganzer Körper kribbelte und fühlte sich an, als würde er wie ein Magnet von Linda angezogen. Doch Christina widerstand und bewegte sich nicht.
»Hi.« Lindas Stimme zitterte.
»Hi.« Christina ließ ihren Atem laut entweichen. Ach, was soll‘s? Sie trat einen Schritt nach vorne und schlang die Arme um Linda.
Linda erwiderte die Umarmung.
Christina hielt sie ganz fest. Irgendwann löste sie sich von Linda und lächelte. »Wir gehen mal besser.«
Linda nickte.
Wortlos gingen sie zum Parkhaus.
Als sie sich ihrem sechzehn Jahre alten Ford Fiesta näherten, wäre Christina am liebsten im Boden versunken. Linda war ganz andere Autos gewöhnt. Hoffentlich springt er wenigstens an. Vorhin hatte es fast eine Minute gedauert, bis der Motor endlich ein Lebenszeichen von sich gab. Sie schloss die Beifahrertür auf, nahm Linda ihren Trolley ab und schaffte es überraschend schnell, den Kofferraum zu öffnen. Mit einem leisen Grunzen verstaute sie Lindas Trolley. Anschließend schlug sie mit so viel Kraft, wie sie aufbringen konnte, die Heckklappe zu. Nach kurzem Ruckeln stellte sie zufrieden fest, dass der Kofferraum zur Abwechslung mal zu blieb. Dann eilte sie nach vorne.
Linda hatte schon auf dem Beifahrersitz Platz genommen.
Als Christina sah, wie Linda mit ihren langen Beinen zusammengezwängt halb über der Ablage hing, wusste sie nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. »Mach doch den Sitz etwas zurück. Der Hebel ist unter dem Sitz«, sagte sie stattdessen.
Linda schaute zu ihr auf, lächelte auf eine irgendwie gequält aussehende Weise und im nächsten Moment ruckelte der Beifahrersitz mit einem Quietschen und Knarren zurück.
Der Sitz war nun so weit hinten wie möglich.
»Vielleicht könntest du …«
Linda hob die Hand. »Nein, schon gut. Ist gar nicht so, äh, unbequem. Echt nicht. Das geht schon.«
Christina hob eine Augenbraue. Am besten fuhr sie sofort los. Sonst würde Linda noch länger so eingeengt sitzen müssen. Christina schwang sich auf den Fahrersitz. Das Auto schaukelte daraufhin ein bisschen. Doch Christina ignorierte das und startete den Motor. Der sprang ohne Probleme an. Sie atmete erleichtert aus. Endlich ging mal was gut.
Auf der Fahrt zum Hotel schwiegen sie. Christina wusste nicht, was sie sagen sollte, und Linda starrte wie hypnotisiert auf ihre Knie. Von Zeit zu Zeit sah Christina mal zu ihr hinüber und zwischendurch glaubte sie, Lindas Blicke auf sich zu spüren. Sag was. Los, sag was. »Äh, das Hotel, in dem du das Zimmer gebucht hast, ist gut, glaub ich.«
Ruckartig drehte Linda den Kopf in ihre Richtung. »Wirklich?«
Keine Ahnung. Ich wollte nur was sagen. Nein, das würde wohl nicht gut kommen. Christina schaute wieder auf die Straße vor ihr. »Mmhh.«
Am Hotel angekommen holte Christina den Trolley schnell aus dem Kofferraum und reichte ihn Linda. Nichts wie weg. Für einen Tag hab ich genug dummes Zeug gebrabbelt. »Ich hol dich um sieben Uhr ab. Dann hast du noch etwas Zeit, um dich frisch zu machen. Okay?«
Linda wartete neben dem Wagen, den Trolley vor sich wie einen Schild, und nickte.
»Wir gehen ins Le Patron, wenn es dir recht ist. Das soll ein sehr gutes französisches Restaurant sein.«
»Klingt … klingt gut. Ich mag Französisch.«
Mmhh, das hab ich schon gemerkt. Christina schüttelte innerlich den Kopf. Himmel, reiß dich zusammen. »Dann … dann bis nachher.«
Lindas Mundwinkel zuckten. »Ja, bis nachher.«
Hastig stieg Christina ein und fuhr los. Hoffentlich würde der Abend besser laufen.
* * *
Mit zitternder Hand strich sich Christina eine Haarsträhne aus dem Gesicht, während sie den Hals reckte und in den Rückspiegel starrte. War das hier alles ein Fehler? Linda war trotz allem eine Frau, die sie für Sex bezahlt hatte. Was, wenn es ihr bloß darum ging, jetzt dasselbe noch einmal kostenlos zu bekommen? Vielleicht ist Linda ja gefühlsmäßig gar nicht so involviert wie … wie ich. Christina schüttelte den Kopf. Es ging Linda definitiv um mehr als nur Sex. Genau? Genau. Und wäre es denn eigentlich so schlimm, wieder diesen unbeschreiblichen Sex zu haben? Christina klappte den Spiegel hoch und grinste über ihre Gedanken. Diese ganze Situation war total merkwürdig.
Ein Klopfen an der Fensterscheibe ließ Christina aufsehen.
Linda stand vor der verschlossenen Beifahrertür.
Christina beugte sich herüber und öffnete die Tür.
Etwas unsicher lächelnd nahm Linda auf dem Beifahrersitz Platz und strich sich den enganliegende Minirock glatt.
Christina liebte ihn an Linda. Er endete knapp oberhalb ihrer Knie. Eigentlich trug Linda ja keine Kleider oder Röcke. Sie hat ihn nur für mich angezogen. Von der blauen Seidenbluse, über die Schuhe mit mittelhohen Absätzen bis zur Handtasche war alles perfekt aufeinander abgestimmt. Das wenige Make-up, das Linda trug, unterstrich ihre natürliche Schönheit. Sie sah überwältigend aus.
Christinas Mund wurde trocken. So sehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht anders, als zu starren.
»Guten Abend.«
Christina schluckte. »Guten Abend.«
Linda nestelte an ihrem Rock herum und hielt danach mit beiden Händen ihre Handtasche so fest umklammert, dass ihre Fingerknöchel weiß anliefen.
Leise seufzend wendete sich Christina von Linda ab, startete den Wagen und fuhr los. Sie hasste die Unsicherheit, die plötzlich zwischen ihnen herrschte.
Linda räusperte sich. »Du siehst gut aus.«
»Danke, du auch«, sagte Christina. Und wie gut Linda aussah. Als Christina an einer roten Ampel halten musste, lugte sie erneut zur Schönheit neben sich. Dabei begegneten sich ihre Blicke.
Hinter Christina hupte jemand.
Sie riss sich von Lindas Anblick los und fuhr weiter.
»Hosenanzüge stehen dir gut«, sagte Linda.
Gott, klingt sie sexy. Christina sah an sich herab. Sie trug diesen Hosenanzug selten, aber sie hatte sich bemüht, nicht allzu aufreizend auszusehen. Dies war als ein Treffen unter Freunden geplant und nicht als Vorspiel zu hemmungslosem Sex. Christina schluckte. Nein, Sex war nicht geplant. Am besten schaute sie Linda nur noch ins Gesicht. So würden ihr auch keine Gedanken in dieser Richtung kommen.
»Warst du schon mal in dem Restaurant, zu dem wir fahren?«, fragte Linda.
Christina lief ein Schauer über den Rücken. Okay, und sprechen sollten wir am besten auch nicht. Sie grinste über diesen Gedanken und schüttelte den Kopf. »Definitiv nicht«, sagte sie lachend.
»Was ist so witzig?«
»Normalerweise entspricht dieses Restaurant nicht gerade meinem Geldbeutel. Aber ich glaube, es wird deinen exquisiten Geschmack treffen.«
Lindas Gesichtszüge verhärteten sich. »Es ist mir egal, wo wir essen gehen. Die Gesellschaft ist mir wichtig und nicht, wie viele Sterne das Restaurant hat.«
Christina biss die Zähne zusammen. Schätze, das ging nach hinten los.
»Lass uns doch woanders hinfahren. Ich bin sicher, es gibt andere gute, aber wesentlich günstigere Restaurants.«
Laut ausatmend sagte Christina: »Ich habe einen Tisch für uns reserviert. Außerdem möchte ich dich in das beste Restaurant in Köln einladen. Nicht nur in ein gutes.«
»Der Preis der Gerichte sagt nicht unbedingt etwas über die Qualität des Essens aus.«
Christina schwieg.
Linda schnalzte mit der Zunge. »Bitte erlaub mir dann wenigstens, für dich zu bezahlen.«
»Nein.« Christinas Antwort kam keine Sekunde später und klang harscher als beabsichtigt. »Du bist mein Gast heute Abend.«
Lange schwiegen sie.
Linda rutschte auf ihrem Sitz hin und her. Irgendwann sagte sie mit ernster Stimme: »Jede zahlt für sich selbst, okay?«
Christina stellte den Motor ab und betrachtete Linda eindringlich. Sie weiß, dass ich wenig Geld habe. Sie versucht, es mir einfacher zu machen. Gib dir einen Ruck. »Einverstanden.«
Doch keine machte Anstalten, aus dem Auto zu steigen. Stattdessen starrten sie einander stumm an. Christina konnte einfach nicht aufhören, Lindas Schönheit zu bewundern – ihre leuchtenden Augen, die langen Beine und vollen Brüste, ach, alles an ihr schien perfekt zu sein. Doch Lindas Schönheit ging weit über das Äußerliche hinaus.
»Ich habe dich vermisst«, flüsterte Linda. Während sie sprach, streckte sie die Hand aus, um Christina an der Wange zu berühren, jedoch stoppte sie einige Zentimeter vor ihrem Ziel. Linda senkte die Hand wieder und legte sie in ihren Schoß.
Ich dich auch. Christina sprach diesen Gedanken nicht aus. Das ging alles zu schnell. Stattdessen ergriff sie Lindas Hand und führte sie zu ihrer Wange. Die Wärme, die von Linda ausging, schien Christinas ganzen Körper zu erfassen. Wie sehr ihr das gefehlt hatte. Nur schwer widerstand Christina dem Drang, ihre Augen zu schließen. »Lass uns reingehen.«
Linda nickte und sie stiegen aus.
Christina schloss das Auto ab und lief zu Linda. In voller Lebensgröße sah Linda noch viel verführerischer aus. Schau ihr ins Gesicht. Nur ins Gesicht. Aber verdammt, selbst da war sie mit ihrem süßen Lächeln und scheuen Blick unwiderstehlich. Christina streckte den Arm aus und Linda hakte sich bei ihr ein. Seite an Seite betraten sie das Restaurant.
* * *
Ihr Tisch befand sich in der Mitte des großen Restaurants. Um sie herum saßen zahlreiche andere Gäste. Während die meisten sich angeregt unterhielten, herrschte an ihrem Tisch Stille. Nachdem jede für sich ein Glas Rotwein bestellt hatte, vertieften sie sich in die Speisekarte.
Christina musste grinsen.
»Was ist denn so witzig?«, fragte Linda, die sie wohl beobachtet hatte.
Kopfschüttelnd blickte Christina auf. »Ich hab schon wieder keinen Hunger. Scheint normal zu sein, wenn wir zusammen essen gehen.«
Linda lachte. Erst leise, dann immer lauter, bis sich einige Leute an den Nachbartischen zu ihr umdrehten. »Mir geht’s genauso.«
Beide lachten, bis ihnen Tränen kamen.
Doch als ihr Lachen abebbte, folgte Schweigen.
Ach, komm schon. Es ist Linda. Wir wollen einen netten Abend verbringen. So schwer kann es doch nicht sein, miteinander zu reden. Wären wir nicht im Restaurant, sondern zu Hause am Telefon, würden wir doch auch quatschen, bis der Akku leer ist oder wir vor Müdigkeit einschlafen. Aber so sehr Christina auch wollte, aus ihrem Mund kam kein einziges Wort.
Nachdem sie bestellt hatten, nahm Linda einen großen Schluck ihres gerade vom Kellner gebrachten Rotweines und setzte das Glas ganz langsam wieder ab. »Es ist schon merkwürdig, wie wenig intelligente Gedanken man haben kann, wenn die Gefühle verrücktspielen.«
Christina starrte Linda wortlos an. Sie möchte über ihre Gefühle reden? »Was fühlst du?«
»Für dich?«
Christinas Herz schlug ihr bis zum Hals. War sie wirklich bereit, die Antwort zu hören? Unwichtig. Jetzt kam sie aus der Sache nicht mehr raus. Sie nickte.
»Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick?«, fragte Linda leise.
Uff. Wie kam Linda denn jetzt darauf? Christina hielt den Atem an. War es das, was Linda fühlte? Bitte, bitte, bitte. Christina holte langsam Luft und sah ihr tief in die Augen. »Tust du es?«
Linda senkte den Blick und lehnte sich zurück. Dann schaute sie Christina mit dem Hauch eines Lächelns auf den Lippen an. »Als Psychologin müsste ich wohl ›Nein‹ sagen.«
Müsste? Christina schluckte.
Linda beugte sich über den Tisch. »Ich habe mich in dich verliebt. Schon bei unserem ersten Treffen.« Linda ergriff Christinas eiskalte Hand. »Ich fühlte mich schon zu dir hingezogen, als ich das erste Mal deine normale Stimme gehört habe. In dieser ersten Nacht, noch bevor ich wusste, wie … wundervoll du bist.«
Reglos starrte Christina sie an. Ihr Herz pochte wie verrückt und in ihrem Kopf herrschte gähnende Leere.
»Ich erwarte nichts von dir. Wenn du mir deine Freundschaft geben willst, ist das genug für mich.« Lindas zittrige Hand strich über Christinas regungslose Finger. »Und falls du das Gleiche fühlst wie ich, werde ich dich nicht drängen. Es liegt alles bei dir.«
Christina rollte mit den Augen und sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam: »Du weißt, wie man den Druck von jemandem nimmt.«
Linda grinste und Christina folgte ihrem Beispiel.
Irgendwann verblasste Christinas Lächeln. Sie zog die Hand weg und vergrub sie in ihrem Schoß. »Ich weiß nicht, was das zwischen uns ist, und ich habe auch keine Ahnung, ob es überhaupt eine Chance gibt, dass wir … also, dass du und ich mehr als bloß Freundinnen sein können.« Christina schüttelte den Kopf. »Wir kommen aus zwei vollkommen unterschiedlichen Welten. Und vergiss nicht, wie wir uns kennengelernt haben.«
Das Kinn nach vorne schiebend sagte Linda: »Es interessiert mich nicht, wo wir herkommen oder wie wir hier gelandet sind. Wir sind jetzt hier. Nur das zählt.«
Stille.
Als der Kellner plötzlich vor ihnen stand, zuckte Christina zusammen. Sie sah zu, wie der Kellner das Essen servierte und dann verschwand.
Sie aßen schweigend. Außer dem Klappern des Bestecks auf den Tellern und leisen Unterhaltungen an den Nachbartischen war nichts zu hören.
Immer wieder wanderte Christinas Blick zu Linda, die auf ihren Teller starrte, als würde dort ein interessantes Rätsel liegen. Das war also der Moment. Es lag alles bei ihr. Linda hatte ganz klar gesagt, was sie fühlte und wollte. Doch was will ich? Sie war einunddreißig Jahre alt. Wollte sie sich wirklich wie ein Teenager in eine Affäre stürzen?
Eine Affäre? Nein, Linda fragte sie nicht nach einer unverbindlichen Sache. Sie spricht von tieferen Gefühlen. Und sie spricht von ihren Gefühlen für mich. In den vergangenen Wochen hatten sie einander etwas kennenlernen können. Linda war keine Frau, die sich unüberlegt in etwas stürzte. Und doch … Was, wenn es nicht funktionierte? Fühle ich überhaupt dasselbe für sie? Noch während sie sich diese Frage stellte, wusste sie die Antwort. Es gab keinen Zweifel. Auch sie war verliebt. So wie niemals zuvor in ihrem Leben. »Lass uns zahlen und gehen.«
Linda blinzelte. »Und dann?«
»Dann verbring die Nacht mit mir.«
Lindas Augen wurden fast unnatürlich groß. Endlose Sekunden saß sie bewegungslos da, bis sie mechanisch die Hand hob.
Als der Kellner kam, kramte Linda in ihrer Geldbörse herum und schob ihm ein paar Scheine entgegen. Anschließend sprang sie auf, ergriff Christinas Hand und eilte mit ihr aus dem Restaurant.
* * *
Lindas Herz hämmerte. Ihre Schritte fühlten sich an, als würde sie auf Wolken laufen. Außerhalb des Restaurants schlug ihr die kühle Abendluft entgegen. Sie war erfrischend. Wundervoll. Alles war wundervoll. Christina wollte ihnen eine Chance geben. Ihr Mut war nicht umsonst gewesen. Vor dem Auto blieb sie stehen und zog Christina zu sich heran. Wenn sie es jetzt nicht sagte, würde sie platzen. »Ich weiß, es klingt verrückt, aber ich liebe dich.«
Christina grinste. »Es klingt nicht nur verrückt, es ist verrückt. Aber ich liebe dich auch.«
Ihre Gesichter kamen sich immer näher, bis sich ihre Lippen in einem federleichten Kuss berührten. Das hier fühlte sich so richtig an. Linda wollte nicht, dass der Kuss jemals endete.
Als Christinas Handy klingelte, ignorierte diese das Geräusch völlig.
»Möchtest du nicht drangehen? Es könnte wichtig sein«, sagte Linda.
Christina schüttelte den Kopf. »Du hast mich angerufen. Das war wichtig.« Sie lächelte und holte das immer noch klingelnde Handy aus ihrer Tasche. Sie schaltete es aus und verstaute es wieder. »Wer immer es war, kann bis morgen warten. Oder übermorgen.« Sie zog Linda zum Auto. »Lass uns gehen. Ich hab was vor heute Nacht.«
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Leseprobe
Da stand ich nun mit meinem leeren Becher und niemandem, der mit mir reden wollte. Also beschloss ich, das Badezimmer aufzusuchen. Das Bad war in dem, wie ich fand, ziemlich engen Gang neben der Eingangstür. Ich schlängelte mich durch die Menge und stellte irgendwo den Plastikbecher ab. Endlich am Badezimmer angekommen, musste ich leider feststellen, dass es besetzt war. Ich wartete geduldig.
Nach einer ganzen Weile ging die Tür auf und ich sah in ein verweintes Gesicht. Es war Julias.
Ich wich einen Schritt zurück.
»Keine Sorge, ich fass dich schon nicht an«, sagte die dunkelhaarige Schönheit und rollte mit den Augen.
Schönheit? Wo kam das denn jetzt her? Egal. Mir entging das Duzen nicht, trotz meines leicht angetrunkenen Zustandes. »Ich habe keine Angst. Ich wollte dir nur genug Platz lassen.« Nach einer kurzen Pause fragte ich leise: »Hast du wegen mir geweint?«
Julia lachte humorlos. »Ich habe zwar noch nie etwas so Krankes gehört wie von dir, aber du hast nichts damit zu tun.« Sie schaute mich einen langen Moment an, bevor sie erneut den Mund öffnete. Doch ohne etwas zu sagen, schloss sie ihn wieder.
Eigentlich hätte es mir egal sein können. Ich wollte doch bloß mal kurz das Bad benutzen. Aber ich war neugierig, warum eine Lesbe auf dem Geburtstag ihres Bruders im Bad saß und weinte. »Warum hast du dann geweint?«
Julia betrachtete mich mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck, und ich trat einen weiteren Schritt zurück. Nur um sicherzugehen. Vielleicht reichte ein freundliches Wort schon und sie würde …
»Nicht, dass es dich etwas angeht, aber mein Hund ist heute Morgen gestorben.«
Erfolglos versuchte ich, den plötzlichen Kloß im Hals runterzuschlucken.
Julia biss sich auf die Unterlippe. »Sag es nicht Daniel. Er mochte Dido sehr.«
»Dido? Dein Hund hieß Dido?«
In diesem Augenblick schlängelte sich jemand zwischen uns ins Bad und schloss die Tür. Hoffentlich würde er nicht so lange brauchen.
»Hast du ein Problem damit?« Julia klang verletzt und ärgerlich zugleich.
Ich hob verteidigend die Arme. »Nein. Kein Problem. Jemand, der seinen Hund Popeye nennt, hat wohl kein Recht, die Namensgebung anderer zu kritisieren.«
Das verweinte Gesicht hellte sich etwas auf, und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte ich, bei Julia den Anflug eines Lächelns zu erkennen. »Boxer oder Bulldogge?«
Ich schüttelte den Kopf. »Popeye ist ein Beagle. Er ist unser Familienhund. Wir hatten ihn erst wenige Tage, als meiner Mutter der Kochtopf mit Spinat runterfiel. Sie fing an, den Boden aufzuwischen, da kam Popeye und schleckte auf, was er kriegen konnte. Und so wurde aus Chester, Popeye.«
Julias Mundwinkel schoben sich nach oben.
Sie hatte wirklich ein schönes Lächeln. Ähm … schön im Sinne von besser als weinen, natürlich. Na ja, wie dem auch sei, ich lächelte zurück.
Die Badezimmertür ging auf und der junge Mann, der sich vorgedrängelt hatte, kam wieder raus.
»Dido ist … war ein Golden Retriever«, sagte Julia. »Ich habe sie als Welpen von meinen Eltern geschenkt bekommen. Da war ich so zehn oder elf, schätze ich. Wir waren fast keinen Tag ihres Lebens voneinander getrennt.«
Es zeichneten sich neue Tränen in Julias Augen ab, und wenn sie nicht … lesbisch gewesen wäre, hätte ich sie vermutlich umarmt. So streckte ich den Arm aus so weit ich konnte und klopfte ihr auf die Schulter. Sie sah mich an und ich zog die Hand sofort wieder weg. Nicht dass sie einen falschen Eindruck bekam.
»Kann ich dich was fragen, Scarlett?«
Oh mein Gott … würde sie jetzt versuchen, mich anzumachen? Verdammt, ich hätte nie nett sein dürfen. »Was denn?« Ich trat einen halben Schritt von Julia weg.
»Was hast du gegen Homosexuelle? Oder betrifft das bloß Lesben?«
»Ich finde es schlimm, wenn sich Menschen gehen lassen.« Ich schüttelte den Kopf. »Sicher, Homosexualität ist eine Krankheit, aber das heißt nicht, dass man nicht dagegen ankämpfen kann. Es ist keine Schande, krank zu sein. Aber man kann sich doch Hilfe suchen.«
Julias Augen wurden immer größer. Doch sie sagte nichts. Stattdessen starrte sie mich regungslos an.
»Kann ich dich auch etwas fragen, Julia?«
Sie zuckte mit den Schultern.
»Wie ist das passiert? Ich meine, wie konntest du … na ja, du weißt schon?«
»Lesbisch werden?«, fragte Julia.
»Äh … ja.«
»Scarlett, wie kann eine offensichtlich intelligente Frau, wie du es bist, so voll von Vorurteilen und, entschuldige meine Wortwahl, Bullshit sein?«
Wie sollte ich auf diese Anfeindungen reagieren? Ich hatte wirklich gehofft, eine Antwort zu bekommen. Doch offenbar war sie nicht gewillt, mir eine zu geben.
Ich öffnete gerade den Mund, um zu sagen, dass ich jetzt ins Bad gehen würde, als sie sagte: »Man wird nicht lesbisch. Man ist es, oder man ist es nicht.«
»Man hat die Wahl, wie man lebt«, sagte ich.
Eine stark schwankende junge Frau drängelte sich an uns vorbei und schloss die Badezimmertür, bevor ich protestieren konnte.
Jetzt musste ich aber wirklich.
»Verstehe ich dich richtig?«, fragte Julia. »Es geht nicht darum, lesbisch zu sein, sondern lesbisch zu leben?«
Es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. Offenbar zeigte der Alkohol seine Wirkung. Auf jeden Fall musste ich erst mal darüber nachdenken. Irgendwann nickte ich. »Das trifft es nicht ganz, aber so ungefähr ist das richtig.«
»Was heißt ›nicht ganz‹?« Julia lehnte sich mit einem Arm an der Wand neben mir an.
Mein Puls raste und ich schnappte nach Luft. Konnte sie nicht etwas weiter weg stehen? »Man ist nicht lesbisch, wenn man nicht lesbisch lebt. Also … ich meine diese perversen Gefühle auslebt.«
Julia lachte laut.
Ich runzelte die Stirn. »Was ist daran so witzig?«
Julia schaute jetzt wieder ernst und ihre blauen Augen schienen mich zu durchbohren. »Du meinst ernsthaft, wenn ich …« Sie grinste, bevor sie weitersprach. »Also wenn ich dir die Kleider vom Leib reißen will oder darüber nachdenke, dich zu küssen, ich noch lange keine Lesbe bin, solange ich es nicht auch wirklich tue?«
Ich trat zurück, bis mein Rücken gegen die Wand hinter mir stieß. »Das habe ich so nicht gesagt«, sagte ich mit heiserer Stimme. »Allein solche Gedanken zuzulassen, ist doch schon krank.« Ich holte tief Luft. »Was ich meine ist, wenn man solche Gefühle hat, muss man das eben unterdrücken und sich einen andersgeschlechtlichen Partner suchen, um wieder zu Sinnen zu kommen.«
»Und du glaubst wirklich, dass es so funktioniert?« Julia schüttelte den Kopf. »Was für einen Sinn hat es, in einer heterosexuellen Beziehung zu leben, wenn man todunglücklich darin ist?«
»Man kann doch eine Therapie machen, wenn man unglücklich ist«, sagte ich. »Im Übrigen ist alles besser, als seine perversen Gedanken auszuleben und unsere Kinder zu verderben.«
»Ist es das, was du tun würdest?«
Die junge Frau kam wieder aus dem Bad.
Ich blinzelte. »Wovon redest du?«
»Wenn du Gefühle für eine andere Frau hättest, würdest du eine Therapie beginnen und dir einen Mann suchen?«
Ich musste einen Moment darüber nachdenken. Seit einem Jahr ging ich schon nicht mehr zur Therapie, aber dennoch fragte ich mich, was Frau Ringelfuß wohl dazu gesagt hätte. Mit ihr war es immer bloß um meine Unfähigkeit gegangen, mich auf andere, insbesondere Männer, einzulassen. Aber würde ich auch eine Therapie machen, wenn ich … stopp, was für ein lächerlicher Gedanke. Ich könnte niemals so kranke Neigungen entwickeln. »Ich kann mir nicht vorstellen, jemals so … krank zu werden. Aber wenn etwas Derartiges passieren würde … ja, dann wäre mein erster Schritt sicher eine Therapie. Und es könnte auch nicht schaden, sich von den Vorzügen eines Mannes überzeugen zu lassen.«
Julia grinste. »Die da wären?«
»Also, wenn du das nicht weißt, bist du wohl …«
»Was? Lesbisch?« Bevor ich etwas sagen konnte, sagte sie ruhig: »Im Ernst: Was sind die Vorzüge?« Julia schmunzelte und wackelte mit den Augenbrauen. »Vielleicht überzeugst du mich ja.«
Ihr Tonfall gefiel mir gar nicht. Flirtete sie mit mir? Ich ging ins Bad und schob die Tür zu, bis sie lediglich einen Spalt offen war. »Auf dieser Party sind genug junge Männer, um genau das herauszufinden. Viel Glück.« Ich schloss die Tür und drehte den Schlüssel im Schloss um.
Kurze Zeit später kam ich wieder heraus. Julia war zu meiner großen Erleichterung verschwunden. Obwohl ich die Unterhaltung auch irgendwie genossen hatte. Es war wirklich eine Schande, dass sie nicht normal war.
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